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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerand 


9: 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Aus gabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Jernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


der 


Nee 53. 


+ 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
Cine ition Thorn Ratharinenftr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank 

in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie don allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


M. Dukes in 


Sonntag den 3. März 1895. 


XIII. Jahrg. 


* Der Antrag betreffend ein Sudeneinwanderungs- 
verbot, 
der auch in dieſer Seſſion von der konſervativen Partet wieder 
eingebracht worden iſt, iſt am Mittwoch im Reichstage von dem 
Abg. Jacobskötter dutch eine wirkungsvolle, mit ſtetem 
Beifall begleitete Rede begründet worden. Der Natur der Sache 
nach konnte der Redner viel Neues nicht bieten, doch verſtand 
er es, das vorliegende Material in höchſt geſchickter und ſach⸗ 
licher Weiſe zur beſten Geltung zu bringen. Herr Jacobskötter 
wies zunächſt darauf hin, daß in der Zuſammenſtellung typiſcher 
Fälle über die unlautere Konkurrenz, die von einem Sekretär 
der Handelskammer des Herzogthums Braunſchweig dem Handels⸗ 
tage vorgelegt worden iſt, neun Zehntel der Fälle auf Rechnung 
der Juden kommen. Auch das, was der Redner bis jetzt über 
die wirklich verheerenden Wirkungen des Hauſierhandels geleſen, 
gehört und erfahren hat, iſt weſentlich von jüdiſchen Hauſierern 
ausgegangen. Ein anderes Kapitel iſt das des Konkursſchwindels. 
Wenn ein christlicher Kaufmann oder Handwerker falliert, jo iſt 
nicht er allein der Geſchlagene, ſondern ſeine ganze Familie iſt 
mit ruinirt; heute aber erleben wir, daß man ſagt, wenn ein 
Jude „plette“ macht, er ſei „fein“; macht er ſogar zwei⸗ oder 
dreimal pleite, jo iſt er „hochfein“. Ebenſo find die Befiger 
der Wanderlager meiſt Juden, und was die ungehörige und 
ſchwindelhafte Reklame betrifft, jo find deren Meiſter die Juden. 
Herr Jacobskötter erinnerte zum Beweiſe für dieſe Behauptung 
daran, daß es ein Jude war, der während der Cholera in 
Hamburg dieſes koloſſale Unglück benutzt hat, um auf Grund 
dieſes Unglücks eine ganz elende Reklame für ſein Geſchäft zu 
machen. Er erinnerte ferner daran, das erſt in den letzten 
Tagen das koloſſale Unglück des Untergangs der „Elbe“ von 
einem ſolchen Reklamemacher benutzt worden iſt zu einer 
ganz elenden Reklame für ſein Geſchäft, in dichteriſche 
Formen gefaßt, wie man an den Berliner Litfaßſäulen fieht. 
„Für ein ſolches, unſer ganzes Volksleben vernichtendes Ge⸗ 
bahren habe ich — ſo äußerte mit Recht der Redner — keine 
Worte.“ Auch auf unſere Induſtrie wirkt das Judenthum über⸗ 
aus zerſetzend ein. Man braucht bloß an die Ausbeutung der 
Hausinduſtriellen, der Handwerker und namentlich des weiblichen 
Perſonals in der Konfektionsinduſtrie, die meiſt in Judenhänden 
ſich befindet, zu erinnern. Dieſe ſchädlichen Einwirkungen, zu 
denen ſich noch als die letzte, aber erheblichſte, die Beherrſchung 
einer gewiſſen Preſſe durch die Juden geſellt, können doch nicht 
dadurch noch verſtärkt werden, daß man die fortwährende Ver⸗ 
mehrung dieſer zerſetzenden Elemente durch Geſtattung ungehin⸗ 
derter Einwanderung fremder Juden geradezu fördert. Wir 
haben in der That ſchon genug Juden im Lande, und daß 
dieſe ſelber wenigſtens eine Ahnung davon haben, daß ihr 
Wirken kein geſegnetes ſei, beweiſt, wie Herr Jacobskötter 
treffend hervorhob, der Umſtand, daß die Juden denjenigen, der 
fie mit den Namen Juden bezeichnet, der die Preſſe, die jüdiſche 
Intereſſen vertritt und von Iſtaeliten geleitet wird, Judenpreſſe 
nennt, wegen Beleidigung verklagen. Aus alledem geht die 
Nothwendigkeit der durch den Antrag geforderten Maßregel un⸗ 
widerleglich hervor, und es iſt zu hoffen, daß der Reichstag dem 
Antrage — trotz des kindiſchen Gebahrens des „Judenviertels“ 


— zuſtimmt und der Bundesrath das weitere veranlaßt. 


Giäta. 
Erzählung von Oskar Höcker. 
1 Nachdruck verboten. 


(13. Fortſetzung.) 

Eyvindt Torfäus, der das ausgedehnte Geſchäft ſeines Vaters 
übernehmen ſollte, hatte die junge Norwegerin gelegentlich eines 
kurzen Beſuchs bei Verwandten in Berlin kennen gelernt. Es 
hatte ſich daſelbſt eine kleine Kolonie von Dänen, Schweden und 
Norwegern gebildet, die treu zuſammenhielt und ſich gegenſeitig 
förderte. Für einen Außenſtehenden war es ſchwer, in dieſem 
ſehr intereſſanten Kreis Aufnahme zu finden. Eyvindt Torfäus 
galt aber halb und halb für einen Landsmann. In der Folge⸗ 
zeit wußte der junge Rhedereibeſitzer faſt allwöchentlich einen Vor⸗ 
wand zu finden, um nach Berlin kommen zu können. Und ein 
Abend im Hauſe ſeiner Verwandten oder der übrigen Koloniſten 
war für ihn ein verlorener, wenn nicht Gjäla Blytt gleichfalls 
da war und durch ihren bezaubernden Geſang den Abend zu 
einem Feſt weihte. 

Eyvfndt Torfäus war eine echt nordiſche Erſcheinung. Er 
beſaß eine hohe, ſchlanke und doch männliche Geſtalt; dun⸗ 
kelblondes, etwas lockiges Haar krauſte ſich um feine Schläfe; 
große dunkelbraune Augen blitzten mit ſeltenem Feuer unter den 
feinen ſchöngeſchwungenen Braunen. Er hatte die Manieren eines 

annes von Welt — ohne jene Geziertheit wie ſie die jeunesse 
dorse Norddeutſchlands jo gern zur Schau trägt — feine Sprache 
war offen und frei, ohne Prüderei; er und Gjäla ergänzten ſich 
2 ſo überraſchender Weiſe, daß die Geſellſchaft ſich es ſichtlich 

gelegen ſein ließ, die beiden ſtets in einem Athem zu nennen, 
je; bevor es dieſen ſelbſt klar geworden war, daß ſie für ein⸗ 

er wie geſchaffen ſeien. 
fie as Trauerjahr Gjälas war vorüber; dennoch ſträubte fie 
— auf die immer deutlicher ausgeſprochene Werbung Eyvindts 
bs gehen. Eine ſeltſame Scheu hielt ſie ab an ein Eheglück 


denken; ſie kam ſich, ohne daß ſie ſich's ſelbſt eingeſtehen 
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Politiſche Tagesſchau. 
Aus Anlaß der von der liberalen Preſſe geäußerten Befürch⸗ 
tung auf eine erneute Schwenkung unſerer Reichspolitik, ein 


Wiederhinabgleiten in die Capriviſchen Bahnen ſtellt die „Deutſche 


Tageszeitung“ die Frage: „Dürfen wir vertrauen?“ 
Sie geht davon aus, daß während der Capriviſchen Kanzler⸗ 


ſchaft das Vertrauen zur Regierung im Mittelſtanre „ſiechte und 
ſchwande“; Mißtrauen gegen die Regierung könne nicht ohne 
auf das Verhältniß des Volkes zum Fürſten 


Rückwirkung 
bleiben, dazu denke und fühle der Deutſche viel zu perſönlich. 


Unter dem Grafen Caprivi ſei der monarchiſche Sinn lauter 
und loſer geworden in den Herzen, das Mißtrauen habe ſich 


tiefer und tiefer eingefreſſen. „Es war die höchſte Zeit, daß 
der Mann ſeines Weges ging, in dem das deutſche Volk die 
Verkörperung ſeines Elends, den Erreger ſeines Mißtrauens 
ſah. Hätte er noch Jahre lang walten und wirken dürfen: ſo 


wären die Verwüſtungen und Verheerungen, nicht nur auf dem 


Felde des Wirthichaftslebens, ſondern auch auf dem der Acker 
deutſchen Volksſeele, unheilbar geworden. Eine neue Caprivi⸗ 
Epiſode verträgt die deutſche Arbeit, verträgt die deutſche Volks⸗ 
ſeele, verträgt das deutſche Königthum nicht... Wir ver⸗ 
trauen und mahnen zum Vertrauen, ſo lange wir vertrauen 
können. Wohin ſoll es kommen, wenn zwiſchen dem Fürſten 
und ſeinem Volke die Kluft des Zwieſpalts und Zweifels gähnt, 
wenn der Thron nicht mehr geſtützt und getragen wird von des 
Volkes Treue? Vertrauensloſigkeit lähmt und ſchwächt, macht 
laſch und lau, matt und müde. O, wenn man immer beherzigte, 
wie ſchwer es iſt, geſchwundenes Vertrauen wieder zu wecken! 
Jedes mißverſtändliche Wort ſtreut den Samen des Mißtrauens 
in die Herzen, der viel ſchneller und üppiger aufgeht als die 
gute Saat. Noch einmal darf der deutſche Mittelſtand, der 


deutſche Bauer in ſeinen Hoffnungen nicht getäuſcht werden. 


Solche Täuſchung könnte, ja müßte unberechenbare, unheimliche 
Folgen haben. Es gährt, ringt, brauſt gewaltig im Mittelſtande. 
Noch haben wir die Bewegung in der Hand; noch iſt ſie königs⸗ 
treu und fromm, noch iſt ſie in ruhigen, geſunden Bahnen. 
Und ſie wirds bleiben, wenn ſie nicht getäuſcht und betrogen 
wird.“ 

Der Vorſtand des Centralausſchuſſes der vereinigten 
Innungs verbände Deutſchlands hatte bei dem Reichs⸗ 
kanzler, Fürſten Hohenlohe, eine Audienz, in welcher die Wünſche 
des organiſirten Handwerkerſtandes in Bezug auf die in Aus⸗ 
ficht genommene Organiſation des Handwerks zum Ausdruck ge⸗ 
bracht wurden. Es kamen dabei insbeſondere die Bedenken zur 
Sprache, welche in Handwerkerkreiſen gegen die von der Reichs⸗ 
regierung noch in der gegenwärtigen Seſſion des Reichstags be: 
abfichtigte Vorlegung eines Handwerkerkammer⸗Geſetzentwurfs ge: 
hegt werden, nach welchem Handwerkerkammern ohne jeglichen 
örtlichen Unterbau geſchaffen werden ſollen. 

Daß in den nattonal liberalen Kreiſen der 
Antiſemitismus ſtark im Zunehmen begriffen iſt, if be⸗ 
kannt. Dafür ſpricht auch wieder die Art und Weiſe, wie die 
„Rhein.⸗Weſtf.⸗ 31g.“ die Judendebatte im Reichstage be⸗ 
ſpricht. Ohne ein Wort des Tadels für den konſervativen An: 
trag ſchreibt ſie: „Der deutſch⸗konſervative Abg. Jakobskötter, 
Schneidermeiſter in Erfurt, begründete den Antrag ſeiner Partei 
lediglich aus ſoztalpolitiſchen Gründen und in ſehr objek⸗ 
tiver Weiſe. Er betonte, daß namentlich die aus dem 
—ä ͤ — — — 


wollte, gegen ihren alten Freund Thormund Bang verpflichtet vor. 
Hatte der gute Hauptmann ihr nicht durch jenes reiche Darlehn 
den Weg zum Glück geebnet? Beſaß er nicht das größte Anrecht 
auf ihre Dankbarkeit? 


Er hat an mir gehandelt wie ein Vater an ſeiner Tochter 


— ſuchte ſie ſich einzureden. Aber er hat mich beim Abſchied 


geküßt wießein Bräutigam ſeine ſcheidende Braut — ſo rief eine 


andere Stimme in ihr. 

Wohl zehnmal, zwanzigmal ſetzte ſie ſich, von Eyvindt immer 
öfter, immer leidenſchaftlicher zum Jawort gedrängt, an den 
Schreibtiſch, um ihrem alten Freunde zu ſchreiben. 


wieder entſank die Feder ihrer Hand. Sie ahnte — nein, ſie 


wußte, daß ſie dem Hauptmann, der freudeleer und verkümmert 
durchs Leben ging, einen ſchweren, tiefen, herben Schmerz anthun 


würde. Das hatte er wahrlich nicht um ſie verdient. Anderſeits 
war ihr aber gerade in den letzten Wochen — als die Probe⸗ 
fahrt mit einem großen Schnelldampfer, der in eine neue über⸗ 


ſeeiſche Linie eingeſtellt wurde, den Geliebten länger als ſonſt 


von Berlin fern hielt — die ganze Größe und Tiefe ihrer Em⸗ 


pfindung für den jüngern und ſo unendlich glücklichern Freund 


aufgegangen. 

Eyvindt war ein Brauſekopf. Er hatte bei ſeinen Werbun⸗ 
gen durchblicken laſſen, daß er in ein öffentliches Wirken als Kon⸗ 
zertſängerin ſeiner einſtmaligen Gattin nie einwilligen werde. 
Darüber war es zwiſchen den beiden offenen, ſtarken und feuri⸗ 


gen Naturen zu einem Streit gekommen, der erſt endete, als ſich 


Gjäla lachend eingeſtehen mußte, daß noch gar kein Grund vor⸗ 
lag, ſich für die zukünftige Gattin des jungen Herrn Torfäus 
ins Zeug zu legen. In Eyvindt's Abweſenheit ſann ſie aber doch 
ſehr viel darüber nach. Ihre Lehrerin war außer ſich, als ihr 
ſolche Andeutungen gemacht wurden. Gjäla habe eine heilige 


Verpflichtung, als Künſtlerin zu wirken — ſie ſei es der Kunſt 


ſelbſt ſchuldig — jeder Egoismus habe ihrer hohen Aufgabe nach⸗ 
zuſtehen. 


Doch immer 


Diten bei uns einwandernden Juden durch Wanderlager, 
Schwindelausverkäufe und allerhand ähnliche Praktiken die deut⸗ 
ſchen Handwerker und Kleinhändler arg bedrängten. Im Intereſſe 
der letzteren ſei daher ein Verbot ſolcher Einwanderungen 
zu verlangen. Nicht aus Haß gegen das Judenthum, ſondern 
aus Liebe zum deutſchen chriſtlichen Volke empfehle er die An⸗ 
nahme des Antrages.“ 


Ueber den Patriotismus eines Berliner Getreide 
händlers bringt die „Bank: u. Handelsztg.“ folgendes: „Die heute 
(Donnerſtag) in Berlin angekommene Nummer der angeſehenen 
Londoner „George Dornbusch Floating Cargoes Evening List“ 
bringt folgende abſcheuliche Notiz: „German Wheat Crop. A 
well known Berlin merchant now in London asserts, that 
the wheat crop has come well through the Winter and „un- 
fortunately“ no damage is apparent.“ („Deutſche Weizen: 
ernte. Ein wohlbekannter Berliner Getreide ⸗ 
händler, welcher augenblicklich in London iſt, verfichert, daß 


die Weizenernte in Deutſchland ſehr gut durch den Winter ge⸗ 


kommen ſei und „unglücklicher weiſe“ keine Schäden in 

derſelben hervorgetreten find.“) Selbſt das engliſche Blatt druckt 
den Ausdruck unglücklicherweiſe mit beſonderer Aus⸗ 
zeichnung, es wollte jedenfalls dadurch ſeine Leſer in auffälliger 

Weiſe darauf aufmerkſam machten, wie ein wohlbekannter Ber⸗ 

liner Kaufmann patriotiſch über die Ernte feines Landes ſich 
öffentlich an der Londoner Börſe zu äußern wagt. Wir können 
den Ausdruck der Entrüſtung über dieſe unerhörte Handlungs⸗ 
weiſe nicht unterdrücken. — In dem Tagesbericht erwähnt die⸗ 
ſelbe Zeitung den Umſtand nochmals, und zwar mit folgenden 
Worten: „Der Weizenmarkt iſt nur behauptet, weil jeder 
Verſuch, die Preiſe zu heben, paſſiv verhindert wird, und Käu⸗ 
fer ſchwer zu finden find. Patriotiſche Fremde ſagen, 
daß „unglücklicherweiſe“ keine Beſtätigung über Schäden 
der franzöſiſchen und deutſchen Ernte vorlägen, was immerhin 
ſpäter noch eintreten könne.“ — Die „patriotiſchen Fremden“ 
— das ſagt genug! 

Zar Nikolaus von Rußland hat den urſprünglich zum Bot⸗ 
ſchafter in Berlin auserſehenen Botſchafter in Wien, Für ſt 
Lobanow⸗Roſtowski als Nachfolger des Herrn 
v. Giers zum Miniſter des Auswärtigen ernannt. Fürſt 
Lobanow wird am Sonnabend in feierlichen Audienz beim 
Kaiſer von Oeſterreich ſein Abberufungsſchreiben überreichen. 


Nach einer Meldung der römiſchen Blätter erklärte Gi o⸗ 
litti vor dem Unterſuchungsrichter, er werde über fein Ver⸗ 
halten als Minifter in der Angelegenheit der Schriftſtücke der 
Banca Romana, deren Veröffentlichung die Kammer der Deputir⸗ 
ten beſchloſſen habe, nur vor dem Staatsgerichtshof Ausſagen 
machen. Der „Opintone“ zufolge hat der Unterſuchungsrichter 
darauf die Prozeßakten der Staatsanwaltſchafts zugeſtellt, damit 
dieſelbe zu der von Giolitti erhobenen Zuſtändigkeitseinrede 
Stellung nehme. Alsdann werde der Caſſationshof ſich mit der 
Frage beſchäftigen. 

f In der ſpaniſchen Kammer und im Senat 

wurden zahlreiche patriotiſche Erklärungen abgegeben, welche zu⸗ 
ſagen, die Regierung in dem Beſtreben zu unterſtützen, den 
Frieden auf der Inſel Kuba aufrecht zu erhalten. Die Regie⸗ 
rung beſchloß, falls es nothwend'g fein ſollte, 6000 Mann Ver⸗ 
ſtärkung nach Kuba zu entſenden. 
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In dieſem Dilemna ſchrieb Gjäla endlich — wenn auch noch 
ſehr unklar und verſchämt — an Hauptmann Bang, ihn um 
Rath bittend. Sie ſagte ihm nichts von ihrer in Ausſicht ſte⸗ 
henden Verlobung, ſondern ließ nur durchblicken: es könnte mög⸗ 
lich ſein, daß ſie die dornenreiche Bahn einer öffentlich konzertie⸗ 
renden Sängerin doch nicht ausüben werde — die Thätigkeit als 
Lehrerin werde ſie dagegen nie aufgeben. 
gezwungen. Gjäla ſchämte ſich, daß ſie nicht lieber der Wahr⸗ 
heit die Ehre gab. Aber ſie hatte den Muth nicht, dem armen 
Thormund Bang alles einzugeſtehen, trotzdem ſie ſich ſelbſt feig 
und erbärmlich vorkam. Sie zerriß dieſes Schreiben und noch 
ein zweites, ein drittes; ſchließlich ſchrieb ſie aber doch nicht die 
ganze volle Wahrheit nach Tjong. 

Lange Zeit verſtrich, ehe eine Antwort eintraf. 
f Der Brief des Hauptmanns war düſter und melancholiſch. 
SGüjäla weinte, als fie ihn las. 
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ö Ein tief unglücklicher, vergrämter, verbitterter Mann 
ſprach zu ihr. Was mußte der Arme alles durchgemacht, erlitten 
haben! 


g Namen, ſo fremd ihrem Ohr geworden, vernahm ſie zum 
erſten Male wieder — Geſtalten, deren ſie ſich längſt nicht mehr 
erinnert hatte, tauchten vor ihrem geiſtigen Auge wieder auf. Sie 
ſah das enge, kleine Lootſenhäuschen wieder — den wilden, zer⸗ 
riſſenen Fjord mit den ſchaurig⸗ſchönen Felsklüften und den alles 
überragenden Svartiſen — ſie ſah die Schärenflur wieder, in der 
die Wogen ſchäumend, rauſchend und praſſelnd ſich überſtürzen — 
die grünen Gehänge, die hinter dem Heimathsſtädtchen aufſteigen, 
die Birken und Lärchen, die ſich kümmerlich auf der Straße hin⸗ 
ziehen — und die Roſen, die fi in jo ſeltſam üppigem Wachs: 
thum an der Mauer des Hauptmannshofes aufranken — dann 


die blumenreihen Gärten und Anlagen, die bis hinein ins 


Ente reichen und den Stolz des gutherzigen Thormund Bang 
en. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Schreiben war 
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Im engliſchen Unterhaufe erklärte der Präfident 
des Handelsamts Bryce, die Unterſuchung des Unterganges der 
„Elbe“ ſei in Bremerhaven bereits eingeleitet. Das britiſche 
Handelsamt habe eine formelle Unterſuchung über die von dem 
britiſchen Dampfer „Crathie“ erlittene Havarie angeordnet; die⸗ 
ſelbe werde von dem ſpeziell für ſolche Fälle durch die Kauf⸗ 
fahrteiakte eingeſetzten Gerichtshof, der durch die Beifitzer er⸗ 
gänzt werde, abgehalten. Die Unterſuchung werde in London 
ſtattfinden, der Tag könne jedoch nicht vor Beendigung der 
Lelchenſchau beſtimmt werden. 

Zu den Studentenun ruhen in Petersburg 
wird von dort berichtet, daß letzhin abermals an der Univerfität ! 
Ordnungsſtörungen ſtattgefunden haben. Dieſe begannen am 
Mittwoch damit, daß die Studenten vom Rektor verlangten, 
daß er bei dem Juſtizminiſter dafür eintrete, daß die Poliziſten | 
und die Dworniks, welche die Studenten gereizt hätten, verfolgt 
würden; die Polizei hätte die Studenten verhaften ſollen, fie 
aber nicht Schlagen und verwunden dürfen. Als der Rektor fich 
bereit erklärte, bet dem Stadthauptmann Wahl Vorſtellungen 
zu erheben, erklärten die Studenten, ſie nähmen das nicht an, ! 
weil Wahl der Polizei zugerufen habe: „Vernichtet die Stu⸗ 
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un un 


denten.“ Die Studenten beſchloſſen, an den Juſtizminiſter eine 
Deputation zu entſenden. Wenn die Ordnungeſtörungen nicht 
aufhören, wird die Univerfität vorausſichtlich geſchloſſen werden. 

Nach einer Meldung des „Journals des Debats“ aus 
Kairo hatte der franzöſiſche Generalkonſul Cogordan eine 
lange Unterredung mit dem Khedive über die Lage in Egypten. 

Ein Dampfer, welcher am 24. v. Mts. Havanna ver 
ließ und geſtern in Newyork eintraf, berichtet, daß in der 
Stadt große Erregung herrſcht. Am 24. v. Mts. wurde die 
Rebellenflagge gehißt, und darauf wurden 30 Mitglieder der 
angeſehenſten Familien verhaftet. Das Komplott wurde der 
Regierung durch einen Rebellen verrathen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
. 32. Sitzung vom 1. März 11 ¼ Uhr. 
Die Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt. 
Beim Titel „Höhere Mädchenſchulen“ führt Abgeordneter Kro⸗ 


pat ſch (konſ.) aus: Die bisherige Debatte behandle zu wenig die pä⸗ 


dagogiſche Seite der Mädchenſchulreform. Die Lehrer ſollten bei der 
Mädchenſchulreform nicht in erſter Linie auf ihre materielle Stellung 
ſehen. Redner begrüßt die vorjährige Mädchenſchulreform und rühmt 
die Thätigkeit des Miniſtertaldirektors Schneider. Abg. v. Eynern 
(ntl.) bemerkt: Für die Gemeinden entſtehe durch die Anſtellung der 
akademiſch gebildeten Lehrer an höheren Töchterſchulen eine ſchwerere 
Belaſtung. Durch den Vortrag allzu gelehrtrr Sachen ſchaffe man nur 
das weibliche Gelehrtenproletariat. Kultusminiſter Dr. Boſſe führt 
aus: Die Reform der Mädchenſchulen ſei nach ſorgfältiger Prüfung und 
unter Berückſichtigung des umfangreichen Materials angenommen wor⸗ 
den. Es ſolle übrigens noch kein endgiltiger Beſchluß gefaßt ſein. Abg. 
Pleß (Zentr.) äußert ſeine Bedenken gegen die Reform. Abg. Fried⸗ 
berg (ntl.) findet den Unterricht in den Mädchenſchulen nicht aus⸗ 
reichend; beſonders laſſe der Geſchichtsunterricht viel zu wünſchen übrig. 
Abg. Dr. Irmer (konſ.) will die Angelegenheit nicht vom pädagogi⸗ 
ſchen, ſondern vom allgemeinen Standpunkt behandelt wiſſen, und ver⸗ 
tritt die Anſicht, daß die Mädchen durchaus nicht zu wenig, ſondern 
eher zu viel lernen, es fehlt ihnen nachher die Fähigkeit, ihre Kinder 
zu erziehen. Das Kapitel wird angenommen. Bei dem Titel „Beihilfen 
an unvermögende Gemeinden und Schulvorſtände“ erklärt Kultusminiſter 
Dr. Boſſe: Die Regierung hat erwogen, ob für die Beurtheilung der 


Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden nicht beſtimmte Formen feſtgeſtellt 


werden könnten, welche für Zuwendungen aus dem Dispoſitionsfonds 
maßgebend ſein ſollen, der in der Höhe von Millionen an unvermögende 
Schulgemeinden zu vertheilen iſt. Dieſe Feſtſtellung war noch nichl 
möglich; es ſollen zunächſt die Wirkungen der Steuerreform auf 
die Gemeindeſteuer⸗Verhältniſſe abgewartet werden. Titel „Dienſtalters⸗ 
zulagen für Volksſchullehrer und Lehrerinnen“ wird nach kurzer Dehatte 
bewilligt. — Debattelos wird dann noch der Titel „Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft“ bewilligt. 
Nächſte Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung.) 


Deutſcher Reicßstag 


49. Sitzung am 1. März 1895. 
Nachdem das gut beſetzte Haus das Andenken des verſtorbenen Ab⸗ 
geordneten Kalmring (Reichsp., Weimar) in üblicher Weiſe geehrt, wird 
in der Einzelberathung des Marineetats bei den einmaligen Ausgaben 


(Schiffsbauten) fortgefahren. 


Reichskenzler Fürſt Hohenlohe: Die Ueberzeugung iſt heute 


allgemein, daß die Ausdehnung unſeres überſeeiſchen Handels einen 


ſtarken Schutz durch die Flotte nothwendig macht. Bei dieſem Handel 
iſt neben dem Gewerbe auch die Landwirthſchaft in erheblicher Weiſe be⸗ 
theiligt. Zu dieſem Schutz iſt es nothwendig, eine ſtarke Flotte zu haben; 
dazu gehört, daß das deutſche Volk bereit ſei, die dafür nöthigen Mittel 
zu bewilligen. Ich kann mir nicht denken, daß das Intereſſe für die 
Flotte vollſtändig geſchwunden ſei; war ja doch ſchon 1848 das Loſungs⸗ 
wort der deutſchen Patrioten die deutſche Flotte. Damals traten wir 
mit Begeiſterung für die deutſche Flotte ein. Dies zeugt von dem Ver⸗ 
ftändniß des deutſchen Volks für die nationale Würde. Auch war der 
Schmerz und die Beſchämung groß, als die deutſche Flotte verkauft 
wurde. Wenn ich dieſe ſchmerzliche Erinnerung wach rufe, ſo darf ich 
annehmen, daß auch jetzt das Intereſſe der Bevölkerung für die Flotte 
vorhanden iſt. Wollen wir aber eine Flotte kaben, jo muß dieſelbe jo 
beſchaffen ſein, daß ſie allen Aufgaben gerecht werden kann. Bei der 
Entwickelung, weiche die nautiſche Technik genommen hat, ſind wir aber 


Seeſtaaten nicht gleichen Schritt halten zu können. Ich meine nicht in 


Bezug auf die Zahl der Schiffe, ſondern in Bezug auf den Bau und 
die Ausrüſtung derſelben. Wir müſſen Schiffe haben, die Reſpekt ein⸗ 
flößen! Manche Schiffe waren noch vor wenigen Jahren eine imponirende 
Erſcheinung, während dieſelben jetzt auch auf den Laien den Eindruck 
machen, daß ſie dem erſten ſcharfen Anprall nicht widerſtehen könnten. 
Das, was vor einigen Jahren neu war, iſt heute veraltet. Es handelt 
ſich nicht um die Schaffung einer neuen großen Flotte, ſondern um die 
Erhaltung deſſen, was wir haben, und um den Erſatz des Unentbehr⸗ 
lichen. Die Beſorgniſſe, die hier und da ausgeſprochen ſind wegen 
weiterer maßloſer Pläne, ſind nicht begründet. Alles, was unſere 
Marine verlangt, regt ja das Gemüth lebhaft an, das mag ja wohl die 
Beranlafjung zu manchen Befürchtungen geweſen ſein, die laut geworden 
ſind. Was mich betrifft, ſo haben mir immer ſchon Träume vorgeſchwebt, 
von einer großen Flotte, die den Ozean durchſegelt und die deutſche 
Flagge in alle Welttheile trägt. Aber dieſe Träume zerfließen ſofort, 
ſobald ich mich des Reichstags und der Steuerzahler erinnere. (Heiter⸗ 
keit.) Dann thürmen ſich unüberſteigliche Hinderniſſe auf, vor welcher 
manch liebgewordener Wunſch zurücktreten muß. Laſſen Sie ſich alſo 
nicht durch die Beſorgniſſe, die ich erwähnt babe, von einer ruhigen Er⸗ 
wägung zurückſchrecken. Ich empfehle die außerordentlichen Ausgaben 
des Etats der Marine Ihrer wohlwollenden Berückſichtigung und hoffe 
zuverſichtlich, daß Sie denſelben ihre Zuſtimmung geben werden. (Bei⸗ 


fall rechts.) Staaatsſekretär des Marineamts Vizeadmiral v. Holl⸗ 


mann befürwortet ebenfalls die Bewilligung der neuen Kreuzer, in⸗ 
dem er ausführt, daß unſere Kreuzerflotte in einem bedenklichen Nieder⸗ 
ang begriffen ſei, und ſich weder quantitativ noch qualitativ mit der 

reuzerflotte anderer Nationen meſſen könne. Wir marſchirten jetzt 
direkt an der Seite von Argentinien! (Heiterkeit.) Von weit ausſehen⸗ 
den Zukunfsplänen ſei keine Rede. Es handele ſich nur um das Noth⸗ 
wendigſte. Staatsſekretär des Auswärtigen Freiherr v. Marſchall 
ermahnt den Reichstag, den Anſchluß nicht zu verſäumen und nicht 
etwa aus Bedenken gegen ungeborene Ideen der Zukunft der Marine⸗ 
Verwaltung das zu verſagen, was zum Schutze unſerer überſeeiſchen 
Intereſſen unbedingt nothwendig ſei. Die Kreuzerflotte ſei ein ganz 


a 1. 
C 


der ſteten Gefahr ausgeſetzt, mit der Entwicklung der Flotten der 


unentbehrliches Werkzeug zum Schutze wichtiger wirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen; jemehr der europäiſche Markt die Aufnahmefähigkeit verliere, 
deſtomehr müßten wir auf den Schutz unſerer über ſeeiſchen Märkte be⸗ 
dacht fein. Es gelte das beſonders von Ditafien, woſelbſt wir große 
wirthſchaftliche Intereſſen beſäßen und auch die dortige katholiſche Miſſion 
zu ſchützen hätten. Die wahrſcheinlich bevorſtehende wirthſchaftliche Er⸗ 
ſchließung Chinas laſſe es außerdem angezeigt erſcheinen, unſern Handels⸗ 
intereſſen in den chineſiſchen Gemällern die größte Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Aber auch eine nationale Seite habe die Frage; nicht blos 
um den Schutz materieller Güter handle es ſich, ſondern die deutſche 
Flagge ſolle auch für alle Deutſchen im Auslande die ernſte Mahnung 
enthalten, deutſch zu bleiben, die Liebe zum alten deutſchen Vaterlande 
zu pflegen und die Treue zu Kaiſer und Reich zu bewahren. (Beifall.) 
Abg. Graf Mirbach (konſ.) erklärt, daß ein großer Theil feiner poli⸗ 
tiſchen Freunde ſich durch ihre heutige Abſtimmung für die 3. Leſung 
nicht binden wolle. Ein Theil ſeiner Freunde habe ſchwer⸗ 
wiegende Bedenken gegen die Bewilligung, einmal wegen der allge⸗ 
meinen wirthſchaftlichen Lage, und dann auch wegen der Finanzen im 
Reiche. So werde vielleicht ein Theil ſeiner Freunde zu einem Ent⸗ 
haltungsvotum kommen. Redner bedauert den Stillſtand in unſerer 
Kolonialpolitik und glaubt, daß die Rechte gar keinen beſonderen Anlaß 
habe, ſich für den überſeeiſchen Handel zu begeiſtern, nachdem der Han⸗ 
delsſtand ſo wenig Intereſſe für die Noth der Landwirthſchaft bekunde. 
Trotz der ſchädlichen Folge der Handels vertragspolitik werde aber doch 
ein Theil ſeiner Freunde aus nationalen Gründen für die Bewilligung 
ſtimmen. Abg. Richter (frſ. Bp.) charakteriſirt die Rede des Vor⸗ 
redners dahin: „Ohne Kanitz keine Kähne!“ oder: „Wenn wir doch die 
Kreuzer bewilligen, ſo gebt uns auch den Antrag Kanitz!“ (Heiterkeit.) 
Man thue heute fo als ob für Deutſchland jetzt erſt eine Flotte gegrün⸗ 
det werden ſolle, während doch die Aufwendungen für die Marine ſeit 
1888 ſtetig geſtiegen ſeien. Mit dem Hinweis auf den Schutz der katho⸗ 
liſchen Miſſion in China habe der Staatsſekretär nur das Centrum 
kaptiviren wollen. Wir hätten in dem oſtaſtatiſchen Streit lediglich 
ſtrengſte Neutralität zu beobachten. Redner verweiſt auf die großen 
Opfer, welche die Marine dem Lande auferlege, beſtreitet, daß Deutſch⸗ 
land eine Seemacht 1. Ranges werden könnte, und führt aus, daß die 
Fortſchritte der Technik uns gerade bei der Bewilligung großer Panzer⸗ 
fahrzeuge vorſichtig machen muͤſſen. Abg. Müller Fulda (konſ.) meint, 
er habe in der Kommiſſion gegen die Bewilligung eines der 4 Kreuzer 
geſtimmt, will aber jetzt für die Bewilligung ſämmtlichre 4 Schiffe ſich 
ausſprechen. (Beifall im Zentrum.) Er halte die Nothwendigkeit des 
Baues dieſer Schiffe für erwieſen und habe in der Kommiſſion für die 
Streichung nur die augenblickliche Finanzlage geltend gemacht. Wenn 
er jetzt für die Schiffe ſtimme, ſo bewege ihn dazu einmal der Schutz 
unſerer auswärtigen Miffionen und des Ausfuhrhandels, außerdem aber 
auch, und das ſei der durchſchlagende Grund, die Beſchaffung von 
Arbeitsgelegenheit für unſere Werften. Freilich müſſe man auch die 
Finanzlage in Betracht ziehen, und deshalb habe er beantragt, die Be⸗ 
willigung dieſer Kreuzer dadurch zu ermöglichen, daß die Erſparniß von 
2400000 Mark, welche im vorigen Jahre durch die Ablehnung des 
Kreuzers „Erſatz Leipzig“ gemacht ſei, in dieſem Jahre nicht wieder 
auf die Matrikularbeiträge gebracht wird. Von der Annahme dieſes 
Antrags mache ſeine Partei die Bewilligung der 4 Panzerkreuzer ab⸗ 
hängig. Staatsſekretär des Reichsſchatzamts v. Poſadowsky hat 
gegen die Annahme des Antrags Müller nichts einzuwenden. Abg. 
v. Kardorff (Reichsp.) erklärt die Zuſtimmung ſeiner Freunde zu 
dem Antrag Müller und hofft, daß der Reichstag mit großer Mehrheit 
die Panzerkreuzer bewilligen werde. Abg. Rickert (frſ. Bag.) erklärt 
ſich und zugleich im Namen einiger ſeiner Freunde ebenfalls für die Be⸗ 
willigung der Kreuzer. (Beifall.) Abg. Hammacher (mtl.) giebt 
ſeiner Freude über die Haltung Rickerts und ſeiner Freunde Ausdruck 
und verſichert, daß die Nationalliberalen bis zum letzten Mann für die 
Kreuzer ſtimmen würden. Graf Bernſtorff (Deutſchhannov.) glaubt, 
daß die Bewilligung dem geſammten deutſchen Unternehmungsgeiſte zu 
Gute kommen werde. Er werde deshalb für die Bewilligung ſtimmen, 
auch ſchon, weil angeſichts der bevorſtehenden Erſchließung Chinas der 
deutſche Wettbewerb jedwede Förderung erfahren müſſe. Die Debatte 
wird geſchloſſen. Zur Geſchäftsordnung erklärt Abg. Werner (Antiſ.), 
daß er durch den Schluß der Debatte verhindert worden ſei, den Stand⸗ 
punkt ſeiner Partei vorzulegen. Dieſelbe könne angeſichts der ſchlechten 
wirthſchaftlichen Lage nur 2 Kreuzer bewilligen. Die Abſtimmung über 
die Petition „Bundeskreuzer 1. Klaſſe Erſotz Leipzig“, erſte Rate 
1000000 Mark, iſt auf Antrag der Abgg. Graf Mirbach und Genoſſen 
eine namentliche. Mit 145 gegen 77 Stimmen wird die Poſition be⸗ 
willigt. 10 konſervative Mitglieder enthalten ſich der Ahſtimmung. 
Gegen ſtimmten die Sozialdemokraten, die freiſ. und ſüdd. Volksparten, 
die freiſinnige Vereinigung mit Ausnahme der Abgg. Rickert und 
Schröder und die Antiſemiten. Die drei weiteren Kreuzer werden im 
Wege gewöhnlicher Abſtimmung mit der obigen Mehrheit bewilligt. (Lebh. 
Beifall.) Die zum Bau eines Torpedo⸗Diviſionsboots geforderte erſte 
Rate von 500 000 Mark wird auf Antrag des Abg. Müller (Fulda), 
weil die Nothwendigkeit nicht überzeugend nachgewieſen, geſtrichen. Hier⸗ 
auf wird die Weiterberathung des Extraordinariums des Marine⸗Etats 
auf morgen 1 Uhr vertagt. 
Schluß gegen ½6 Uhr. 


Deutſches Reich. 0 
Berlin, 1. März 1895. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin begaben 
fich heute Vormittag nach dem Panorama in der Herrwarth⸗ 
ſtraße, um daſelbſt die Arbeiten für das Panorama der Schlacht 
an der Berehina — ausgeführt durch den Maler Falat — in 
Augenſchein zu nehmen. Von dort machten der Kaiſer und die 
Kaiſerin den gewohnten Spaziergang und kehrten dann ins 
königliche Schloß zurück. Um 1 Uhr mittags nahm der Kaiſer 
die Rapporte der Leib⸗Regimenter entgegen. 

— Der Kultusminiſter beanſprucht in ſeinem geplanten 
Lehrerbeſoldungsgeſetz 7½ Millionen Mark. Der Finanzminiſter 
kann vor dem 1. Juni noch nicht erſehen, ob die in Frage 
kommenden Steuerträge derart ſein werden, daß er die vom 
Kultusminiſter in Anſpruch genommene Summe werde zur Dis⸗ 
poſition ſtellen können. Außerdem hält der Finanzminiſter die 
vom Kultusminiſter feſtgeſetzte Höhe des Grundgehalts — 1100 
Mark — für zu hoch. a 

— Am Mittwoch verſtarb in Wiesbaden der Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath Dr. Franz Ferdinand Grimm im Alter von 88 ½ 
Jahren. Der Verſtorbene war ſeit 1860 Mitglied des Herren⸗ 
hauſes. 

— Der Abgeordnete für den erſten Reichstagswahlkreis 
Weimar Kalmıing-Reichspartet iſt geſtorben. 

— Der kürzlich im holſteiniſchen Kreiſe Steinburg in das 
Abgeordnetenhaus gewählte Abg. Engelbracht hat ſich der frei 
konſervottven Fraktion angeſchloſſen. 

— Dem Bundesrath iſt wiederum ein Geſetzentwurf über 
die kommunale Weinbeſteuerung zugegangen. Darnach ſoll den 
Gemeinden die Erhebung einer Verbrauchsabgabe von Weine, 
einſchließlich Schaum: und Kunſtwein, bis zu 10 Prozent des 
Werthes, oder bis zu 5 Mark das Hektoliter geſtattet ſein. 

— Beim Abgeordnetenhauſe find eingegangen Geſetzent⸗ 
wurf, betr. die Aufhebung von Stolgebühren für den Amtsbe⸗ 
zirk Wiesbaden, und Geſetz betr. die Erbſchaftsſteuer. 

— Bet der am Donnerſtag im Wahlkreiſe Eſchwege⸗ 
Schmalkalden erfolgten Erſatzwahl zum Reichstage haben, nach 
den bisherigen Feſtſtellungen, erhalten: Huhn (Soz.) 5371, 
Iskraut (Antiſ.) 3654, Dr. Peters (ul.) 3019 und Stengel 
(ft. Vp.) 3387 Stimmen. Aus 10. Orten ſteht das Ergebniß 
noch aus Wahrſcheinlich wird eine Stichwahl zwiſchen Huhn 
und Iskraut erforderlich fein. — (Bei der Reichstagswahl 1893 
wurden von 21 926 Wahlberechtigten 14 739 Stimmen ab⸗ 
gegeben, darunter freikonſervativ 4280, Freiſinnige Volks⸗ 


partei 2844, Sozialdemokraten 3765, Deutſchſoziale 3809. 
Bei der Stichwahl zwiſchen Freikonſervativen und Deutſch⸗ſozialen 
5 der Deutſchſoziale Leuß mit 6879 gegen 4832 Stim⸗ 
men. 2 ’ a 
— Die Stadtperordnetenvetſammlung hat geſtern die Vor⸗ 
lage wegen Umgeſtaltung der Straße Unter den Linden ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt. l 

— Der „Vorwärts“ veröffentlicht wiederum ein geheimes 
ruſfiſches Aktenſtück und zwar aus dem Miniſterium des Innern, 
in dem die Verhaftung eines Sozialiſten, der als Anarchiſt be⸗ 
zeichnet iſt, verlangt wird. 

Regensburg, 1. März. Die beiden Gemeindekollegien be⸗ 
ſchloſſen in ihrer heutigen Sitzung, dem Fürſten Bismarck das 
Ehrenbürgerrecht zu verleihen. 

Neuſtadt a. d. Haardt, 28. Februar. Die Bürgermeiſter 
von 19 Städten der Pfalz beſchloſſen heute, den Fürſten Bismarck 
zu feinem 80. Geburtstage zum Ehrenbürger zu ernennen und 
ihm ein darauf bezügliches künſtleriſch ausgeführtes Diplom zu 
überreichen. Die heute nicht vertreten geweſenen Städte können 
dem Beſchluſſe bis zum 8. März beitreten. 

Ausland. 

Rom, 27. Februar. Bezüglich des Mailänder Deputirten 
Comandini, des Chefredakteurs des „Corriere del Mattino“, 
welcher ſeit mehreren Tagen aus Mailand verſchwunden iſt, 
theilt die „Riforma“ mit, nach den im Miniſterium des Innern 
eingelaufenen Nachrichten ſei die Abnahme eines Verbrechens 
ausgeſchloſſen und die Abweſenheit Gemandinis nur auf Gründe 
privater Natur zurückzuführen. 

Paris, 1. März. Der „Temps“ ſtellte eine Unterſuchung 
an, welche ergab, daß der angeblich in Poſen gefangen ge⸗ 
weſen Chonavel ein Schindler ſei, welcher mit Patriotismus 
Gaunerei treibt. ö 

London, 1. März. Das Unterhaus nahm abſtimmungslos 
in erſter Leſung die Bill betreffend Entſtaatlichung der Kirche 
in Wales an. 

Petersburg, 1. März. Dem Blatte „Nabljudatel“ (Be⸗ 
obachter) wurde wegen wiederholter Veröffentlichung von Artikeln, 
die offenbare Sympathie für den Sozialismus bekunden, auf 
Verfügung des Juſtizminiſters eine ernſte Verwarnung ertheilt. 

Athen, 1. März. Geſtern trat der Mintfterrath im Palaſt 
des Königs zuſammen. Es wurde beſchloſſen, daß das Parla⸗ 
ment am 4. März aufgelöſt werden ſoll, daß am 28. April die 
Neuwahlen ſtattfinden und die neue Kammer zum 27. Mai 
einberufen wird. r 

Athen, 1. März. Infolge der Abberufung eines Pros 
feſſors der Archäologie der hieſigen Univerſität wegen angeblichen 
Plagiats beſchloſſen die Studenten der philoſophiſchen Fakultät, 
ſeine Vorleſungen nicht mehr zu beſuchen. Die Entlaſſung ſoll 
Montag verfügt werden. 

Key Weſt (Florida), 1. März. Ein ſpaniſches Kanonen⸗ 
boot iſt hier angekommen, vermuthlich um den Aufbruch des 
Freibeuterzuges nach Cuba zu verhindern. Hier iſt die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß die Aufſtändiſchen auf Cuba 2000 Mann 
ſpaniſche Truppen unter General Lachambre geſchlagen haben 


Provinzialnachrichten. 

Culm, 28. Februar. (Die heutige Stadtverordnetenverſammlung) 
bewilligte für Speiſung armer Schulkinder 300 Mark, ferner als Re⸗ 
muneration für die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe folgende Be⸗ 
träge: für den Direktor, Kämmerer Fiſchbach, 600 Mark, für den 
Rendanten Hentſchke 225 Mark und für den Kontroleur Fenske 125 
Mark. Bezüglich der Beſoldung der Volksſchullehrer wurde beſchloſſen, 
die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes abzuwarten. Ferner beſchloß die 
Verſammlung, einen zweiten Rektor unter der Bedingung anzuſtellen, 
daß die Regierung, ſo lange die beiden älteſten Lehrkräfte noch im Amte 
find, eine entfprebende Subvention zahle. Sparkaſſenkurator Zeimann 
hat ſein Amt als ſolcher niedergelegt; an ſeine Stelle wurde Rentier 
M. Dahn gewählt. Der Regierungspräſident hat die früher beſchloſſene 
Klavierſteuer nicht genehmigt. Die Klavierſteuerordnung wurde beute 
dahin abgeändert, daß Klaviere, welche Privatperſonen vorzugsweiſe 
e e ihres Lebensunterhaltes dienen, nicht beſteuert werden 
dürfen. 


Aus dem Kreiſe Schwetz, 27. Februar. (Ausſetzung von Hirſchen.) 


Die Herrſchaft Laskowitz beabſichtigt in ihrer ausgedehnten Forſt Hirſche 
heimiſch zu machen und läßt zu dieſem Zwecke 17 Hirſche kommen. Vor 
längerer Zeit iſt ein Verſuch mit wilden Puten unternommen, doch 
ſcheint derſelbe mißglückt zu ſein, denn man hat von dieſen Thieren nichts 
mehr wahrgenommen. 0.9 

Danzig, 1. März. (Verurtheilung.) Die Strafkammer verurtheilte 
den Stationsaſſiſtenten Matthies von hier und den Lokomotivführer 
Glenke aus Stolp, welche das Eiſenbahnunglück am 13. Auguſt 1894 


am Hohethor⸗Bahnhof verſchuldet hatten, zu drei und einem Monat Ge⸗ 


fängniß. Damals ſtieß eine Maſchine auf den Stolper Zug, wobei 14 
Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt wurden und ein erheblicher 
Materialſchaden entſtand. 

Königsberg, 28. Febrnar. (Verſchiedenes.) Der oſtpreußiſche 
Provinzial Landtag hat auf einſtimmigen Beſchluß folgendes Telegramm 
an den Fürſten Bismarck geſandt: „Ew. Durchlaucht bittet der oft« 
preußiſche Provinzial⸗Landtag, die ehrerbietigſten Glückwünſche zu Hoch⸗ 
dero bevoiftchendem Geburtstage ſchon heute beim Schluß ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Tagung darbringen zu dürfen. Möchte es dem deutſchen 
Volke nie an Männern fehlen, welche, wie Ew. Durchlaucht, den größten 
aller Zeiten zugerechnet werden müſſen.“ Darauf ift telegraphiſch folgende 
Antwort eingegangen: „Euer Exzellenz bitte ich meinen verbindlichſten 
Dank für die ehrenvolle Begrüßung entgegennehmen und den Herren 
Ständen übermitteln zu wollen. v. Bismarck.“ — Der vom oſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Sentralverein veranſtaltete Frühlingsſaatmarkt in 
Königsberg wurde am Mittwoch eröffnet. Beſchickt war der Markt von 
26 Ausftellern mit einigen 180 Proben von Saatgut und Sämereien. 
— Wie verlautet iſt zum Nachfolger des verſtorbenen Muſikmeiſters 
Ziehn vom hieſigen Grenadierregiment König Friedrich III. ein auf 
dem Berliner Konſervatorium ausgebildeter junger Mann ernannt 
worden, welcher Mulatte und der Sohn des ſchwarzen Dieners des ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Friedrich Karl iſt. 

Inowrazlaw, 28. Februar. (Bismarck⸗Kommers. Abſchiedsfeier.) 
Am 80. Geburtstage des Fürſten Bismarck ſoll hier ein Feſtkommers 
im Stadtparkſaale ſtattfinden. Durch ein Rundſchreiben des Herrn 
Stadtrath Ewald waren die Vorſitzenden ſämmtlicher hieſiger Bereine 
zu einer Beſprechung dieſer Angelegenheit auf geſtern Abend ins Baft⸗ 
ſche Hotel eingeladen worden. Ein Komitee von 11 Mitgliedern wird 
die Feier vorbereiten. Vorfitzender deſſelben ift Herr Baurath Küntzel, 
Schriftführer Herr Oberlehrer Dr. Fenge. Durch Darſtelung von 
lebenden Bildern aus dem Leben des Fürſten, durch Vortrag patriotiſcher 
Geſänge ſoll das Feſt verſchönert werden. — Die Beamten des hieſigen 
Hauptzollamts veranſtalteten am Dienſtag zu Ehren des Hauptzellamts⸗ 
Kontroleurs Lange eine Abſchiedsfeier. Derſelbe iſt vom 1. März ab in 
gleicher Eigenſchaft nach Memel verſetzt. Auch Herr Oberkontrolaſſiſtent 
Bütow verläßt am 1. April unſere Stadt, da die von demſelben bisher 
verwaltete Stelle in die eines Oberkontroleurs umgewandelt wird. 


Bromberg, 28. Februar. (Städtiſche Bauten.) Zum Um⸗ bezw. 


Erweiterungsbau unſerer Gasanſtalt bewilligte die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung in ihrer heutigen Sitzung 325 000 Mk. und erklärte ſich 
mit der weiteren Borlage des Magiſtrats einverſtanden, daß dieſe Summe 
im Wege der Anleihe beſchafft werde. Ein weiterer wichtiger, unſere 

inanzverhältniſſe berührender Beſchluß bezog ſich auf unſern Theater- 
Neubau. Die Stadtverordneten haben ſich ſchon früher für den 


BE — 


Theater- Neubau erklärt. In der heutigen Sitzung handelte es fih um 
die Genehmigung der zu dieſem Bau nothwendigen Gelder. Nach An⸗ 


hörung der Berichterſtatter und kurzer Erörterung wurde die nach dem 


Koſtenanſchlage auf 440 000 Mk. feſtgeſetzte Summe bewilligt. Zur 
Unterhaltung des Theaters hat der Kaiſer der Stadt eine jährliche Bei⸗ 
hilfe von 10000 Mk. bewilligt. 

Oſtrowo, 28. Februar. (Im hohen Alter von 80 Jahren) ver⸗ 
heirathete ſich dieſer Tage ein hieſiger Handelsmann zum dritten Male. 
Seine Auserwählte iſt eine 35 Jahre alte Dienſtmagd. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 2. März 1895. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Auf drei 
Jahre ſind beſtätigt worden: der Hofbeſitzer Auſchwitz in Ober⸗Neſſau 
als Schiedsmann für den Bezirk Neſſau und als Stellvertreter für den 
Bezirk Podgorz, der Lehrer Surowy zu Biſchöfl. Papau als Schiedsmann 
für den Bezirk Paulshof und als Stellvertreter für den Bezirk Zelgno, 
der Adminiſtrator Fritz zu Renczkau als Schiedsmann für den Bezirk 
Tannhagen und als Stehvertreter für den Bezirk Birglau, der Beſitzer 
Hermann Wichert zu Gurske als Schiedsmann für den Bezirk Gurske 
und als Stellvertreter für den Bezirk Guttau, der Gutsbeſitzer Hellwig 
zu Altau als Stellvertreter für den Bezirk Böſendorf und der Gemeinde⸗ 
vorſteher Hellmich zu Mocker als Stellvertreter für den Bezirk Mocker. 

— (Der Zentralverein weſtpreußiſcher Land» 
wirthe) wird am Sonnabend, 30. März, in Danzig feine Frühjahrs⸗ 
Generalverſammlung abhalten, welcher am 29. März die Verwaltungs: 
rathsſitzung vorausgeht. 2 h 

— (JJagdkalender.) Im Monat März dürfen nur folgende 
Wildgattungen geſchoſſen werden: Auer, Birk: und Yalanenhähne, 
Enten, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere Sumpf⸗ 
und Waſſergeflügel. Dagegen ſind mit der Jagd zu verſchonen: Elch⸗ 
wild, männliches und weibliches Roth⸗ und Damwild, ſowie Wild⸗ 
kälber, Rehböcke, weibliches Rehwild, Rehkälber, Dachſe, Rebhühner 
und Haſen. * ee 

8 8 chifffahrts verkehr.) Der Herr Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat eine Enquete darüber veranlaßt, ob es ſich empfehlen 
möchte, auf den preußiſchen Waſſerſtraßen Kähne in gleicher Größe, 
Tiefe und Breite einzuführen. Herr Schiffsreviſor Fanſche hatte zu 
Donnerſtag Abend zur Beſprechung dieſer Angelegenheit die hier im 
Sicherheitshafen überwinternden Kahnbeſitzer nach dem Thalgarten ein⸗ 
geladen, und ſämmtliche Eingeladene hatten ſich eingefunden. Es wurde 
lebhaft über die einzelnen Fragen debattirt; beſonders wurde hervorge⸗ 
hoben, daß jede etwaige neue Anordnung der künftigen Schifffahrt zu 
Gute kommen müſſe. Als der Schifffahrt ſchädigend, wurden die billigen 
Eiſenbahntarife hingeſtellt. Hervorgehoben wurde dabei, daß dieſem 
Uebelſtande durch Kähne größerer Tragkraft begegnet werden könne. 
Herr Schiffsreviſor Henſchel hielt die Größe der Kähne für zweckmäßig, 
welche die Elbe und Spreekanal paſſiren können, die ſind etwa 20 Fuß 
breit, 150 Fuß lang und 5 Fuß tief. Die Majorität entſchied ſich 
jedoch für Beibehaltung der jetzigen Größe. 

— Gum Schwein eeinfuhr⸗Berbot.) Die Einfuhr von 
Schweinen aus Rußland über Thorn iſt ſeit etwa zehn Jahren geſtattet 
und zwar an zwei Tagen in der Woche. Die Schweine werden auf der 
Grenzſtotion Ottlotſchin vom Kreisthierarzt unterſucht und müſſen ſofort 
im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthauſe abgeſchlachtet werden. Mit den 


polniſchen Schweinen iſt hier ein ſchwunghafter Handel getrieben worden 


und das Fleiſch kam bis weit in das Innere des Landes zur Ver⸗ 
ſendung, auch für den Militärbedarf wurde es genommen. Seuchen 
ſind unter den Thieren bisher nie konſtatirt worden, vor kurzem traf 
aber in Berlin ein Transport verſeuchter Schweine aus Weftpreußen 
ein und dies ſoll dem Herrn Miniſter zur Sperrung der polniſchen 
Grenze für die Vieheinfuhr Anlaß gegeben haben. Wie verlautet, 
werden die ſtädtiſchen Behörden und die Handelskammer wegen der 
Aufhebung des Einfuhrverbots im Intereſſe des Handels an zuſtändiger 
Stelle vorſtellig werden. Die Stadt würde bei Aufrechterhaltung des 
Verbots einen bedeutenden Einnahmeverluſt erleiden, denn im ver⸗ 
gangenen Jahre wurden ca. 11000 Schweine eingeführt, für welche 
pro Stück eine Schlacht⸗ und Schaugebühr von 2,10 Mk. zu entrichten war. 

— (Gemeindekrankenverſicherung.) Dem Apotheker 
Herrn Iwan Doblow zu Thorn, Bromberger Vorſtadt, ift die Lieferung 
von Arzneimitteln an Mitglieder der gemeinſamen Gemeindekranken⸗ 
verſicherung des hieſigen Kreiſes übertragen worden. 

— (Coppernikusverein.) In der erſten Sitzung ſeines neuen 
Geſchäftsjahres, welche am 4. d. M. im Altdeutſchen Zimmer des Schützen⸗ 
hauſes ſtattfindet, hat der Coppernikusverein den Vor anſchlag für die 
Jahresrechnung feſtzuſtellen, ein Geſchäft, welches infolge der bedeuten⸗ 
den Aufwendungen für wiſſenſchaftliche Zwecke jetzt weit mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert als früher. Vorſchläge zu Erſparniſſen wird der 
Vorſtand vorlegen. Ob in dieſem Jahre das 10. Heft der Mit⸗ 
theilungen wird herausgegeben werden können, das dürfte ſich noch 
nicht feftftslen laſſen, doch ift auch dies zur Berathung geitellt. — Den 
wiſſenſchaftlichen Theil der Sitzung wird Herr Pfarrer tachowitz durch 
„Mittheilungen aus der Geſchichte der Thorner Kirchen“ ausfüllen. 

— (Bortrag Ahlwardt.) Wie vorausgeſehen, hatte das erſte 
Erſcheinen des Abgeordneten Ahlwardt in Thorn zu dem geſtern Abend im 
Saale des Schützenhauſes gehaltenen Vortrag großen Zulauf gefunden. 
Der Schützenhausſaal war dicht gefüllt und auch die Gallerie war beſetzt, 
als der Abg. Ahlwardt kurz nach 8 Uhr erſchien und mit einem unbe⸗ 
kannten jungen Mann an einem Tiſche auf der Bühne Platz nahm. Der 
äußere Eindruck, den Herr Ahlwardt gewährt, iſt im Gegenſatz zu demjeni⸗ 
gen, wie man ihn aus den Beſchreibungen der Blätter erhält, ein günſti⸗ 
ger. Ahlwardt, eine mittelgraße nicht zu ſtarke Figur, mit leicht er⸗ 
grautem Haar und gutmüthigen Geſichtszügen, bietet die Erſcheinung eines 
behäbigen, kleinen Rentners, die nicht den gewandten Volksredner und 
über die Maßen erfolgreichen Agitator vermuthen läßt. Nur der ſtark 
entwickelte Hinterkopf deutet auf beſondere Charaktereigenthümlichkeiten 
hin. Nach Eröffnung der Verſammlung durch den bezeichneten jungen 
Mann, welcher zu einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aufforderte, 
das von den Anweſenden dreimal ausgebracht wurde, trat Herr Ahlwardt 
an das Rednerpult, um faſt drei Stunden lang mit einer Pauſe 
von 10 Minuten in fließender Rede ſich über die Ziele ſeiner Partei, 
die des freiheitlichen Antiſemitismus, wie er ſie bezeichnete, in gemein⸗ 
verſtändlicher Form zu äußern. Im Eingang ſeiner Rede bat er, ihn 
ruhig anzuhören und nach Beendigung ſeiner Ausführungen dazu 
Stellung zu nehmen, ſie evt. zu widerlegen; gern werde er dann auch 
Gegnern Rede und Antwort ſtehen. Er bemerkte weiter, daß ihm die 
Zeitungen bier ebenſo wie überall, wo er hinkomme, einigermaßen un⸗ 
freundlich bewillkommnet hätten. Er ſei es gewöhnt, von der Zeitungs⸗ 
preſſe mit Hohn und Schmutz beworfen zu werden, indeß ſei er nicht 
undankbar, da hierdurch die Neugierde erregt werde; jene Angriffe trügen 
nur dazu bei, daß viele, die der antiſemitiſchen Bewegung fernſtehen, in 
ſeinen Verſammlungen erſcheinen, um ſich den ſchlimmen und ſchlechten 
Menſchen einmal anzuſehen. Es liege ihm nichts daran, mit welchen 
Anſichten die Beſucher in ſeine Verſammlungen kämen, wohl aber viel 
daran, mit welcher Meinung ſie aus ihnen fortgehen. Er wolle ſeine 
Meinung offen und ganz ausſprechen; ebenſo möge man den Gegner 
hören und dann entſcheiden, auf weſſen Seite die Wahrheit liegt. Herr 
Ablwardt entwickelte nun ſeine Auffaſſung und die feiner politiſchen 
Freunde von den wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Gegenwart. Die⸗ 
ſelben hätten ſich ſo überaus traurig entwickelt, daß eine Veränderung 
dringend geboten ift. Die höchſte Zeit ſei es für jedermann, in den 
politiſchen Kampf einzutreten, für Dinge zu ſtreiten, von denen eine 
Beſſerung der Zuſtände zu erhoffen iſt. Niemand vermöge mehr die 

ahrnehmung ableugnen, daß ein tiefer Zug der Unzufriedenheit durch 
unſer ganzes Volk gehe. Das komme daher, daß die Zahl derjenigen 
enſchen, welche produktive Arbeit leiſten und dennoch in ihrem Wohl⸗ 
ktande immer mehr zurückkommen und ſchließlich dem Proletariat anheim⸗ 
fallen, größer und größer werde, während wiederum die Zahl derjenigen, 
die nicht produziren, aber den Gewinn aus den geſchaffenen Werthen 
bäufen, ebenſo ſchnell wachſe. Aus den Millionen derjenigen, die ſich 
nicht an der Schaffung der Werthe betheiligen, entſtänden ſchließlich 
Milliarden und die endliche Verarmung aller übrigen Menſchen ſei die 
unausbletbliche Folge. Die ungerechte Vertheilung des Arbeitsgewinns 
190 aufhören, denn die Volksmaſſen, die dem Proletariat verſielen 
Um zu irgend einem Lebensgenuß nicht mehr kommen, wenden ſich dem 
degenm zu, der den ganzen Staat bedroht. Noch ſei es Zeit, auf der 
A tigen Baſis der Entwickelung dem Mittelſtande Hilfe zu brin⸗ 
bun er ſich von dem Großkapital einerſeits und den reaktionären Beſtre⸗ 
r bedrückt fühle. Der Mittelſtand habe bisher die 
— ntwidelung des Staates gewährleiſtet, jetzt aber ſehe man ihn 
* Zerbröckelung begriffen. Die Angehörigen deſſelben, die ins 
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Proletariat hinabſinken, werden die allerſchlimmſten Umſtürzler, da ſie 
die höheren Lebensgenüſſe kennen gelernt und dieſe nicht mehr entbehren 
können; weit gefährlicher als die Angehörigen der unteren Schichten, 
denen dieſe Kenntniß fehle. In dieſem Gedankengange vertritt Redner 
die Meinung, daß alle bisher von anderen Parteien vorgeſchlagenen 
Mittel zur Kräftigung des Mittelſtandes nichts mehr oder doch nur 
wenig helfen können. Großer Mittel bedarf es, um den Mittelſtand, 
dieſes Bollwerk gegen Revolu ion und Reaktion, zu erhalten. Die 
Loſung müſſe lauten: Zuſammenſtehen aller produktiven Stände zur 
Erzielung der vollen Gewährung des Nutzens aus ihrer Arbeit. 
Weiter wendet ſich Redner gegen das römiſche Recht, das ein Recht 
für Diebe und Räuber ſei, wie es die Römer waren, deren Reich 
ein Brudermörder gründete und das eine Freiſtätte für Räuber 
und Mörder wurde. Ein deutſches Recht müſſe geſchaffen werden, 
wo nicht der kalte Verſtand, ſondern das lebendige Rechtsgefühl 
Beltung habe. Nach längerem Eingehen auf dieſen Gegenſtand kommt 
Redner auf die Judenfrage zu ſprechen. Wie andere antiſemitiſche 
Redner wandte auch er ſich gegen die Annahme, daß man die⸗Juden wegen 
ihrer Religion befehde. In religtöſer Beziezung muß ihnen unbedingt 
volle Freiheit gelaſſen werden. In das Verhältniß des Menſchen zu 
ſeinem Gott, wie es die Religion bezeichne, habe ſich niemand zu miſchen. 
Deshalb muß es den Juden überlaſſen bleiben, wie ſie ihrem Gott 
dienen. Anders ſei es mit ihrem Verhalten zu ihren Mümenſchen, und 
da ſei allerdings ein ſolches Verhalten, wie dieſes ſeitens der Juden 
geübt werde, auf die Dauer nicht zu dulden. Die Raſſenunterſchiede 
laſſen eine Löſung der Judenfrage, wie ſie von anderen Seiten, wie 
von Stöcker, der die Juden taufen wolle, von den Parteien, die ſie nicht 
Lehrer und Richter, auch nicht Soldaten werden laſſen wollen, verlangt 
werde, nicht zu. Redner verbreitete ſich hier in Details und verlangt 
ſchließlich die Rückwanderung der Juden nach Baläftina, unter Mitnahme 
aller Dinge, die ſie durch Arbeit redlich erworben und Lebensmittel auf 
ein Jahr, aber unter Zurücklaſſung allen Vermögens, das ſie von den 
Deutſchen erſchlichen. Damit wäre ihr Gebet, das fie alltäglich zu 
ihrem Gott richten, erfüllt. Er glaube mit dieſer Forderung ein wahrer 
Wohlthäter der Juden zu fein und hoffe, daß fie ihm nach Verwirk⸗ 
lichung derſelben in Serufalem ein Denkmal ſetzen werden. (Große 
Heiterkeit.) Redner verneint nun, daß nach dieſer einfachſten und beſten 
Löfung der Judenfrage alles Elend und alle Noth von den Deutſchen 
genommen wäre. Zu dem Zweck müſſe ein flaatliber Eingriff in den 
weiter vorhandenen Kapitalbeſitz erfolgen. Alle Hypotheken müſſe der 
Staat erwerben und in unkündbare Renten, die zu einem Normalzins⸗ 
ſatze von 2 pCt. zu verzinſen und amortifirbar wären, umwandeln. 
Der Hypothekenſchuldner käme auf dieſe Weiſe in die Lage, ſchließlich 
frei und unabhängig dazuſtehen, während der Gläubiger eine ſichere 
Zinsanlage habe, welche ihm der Staat garantire, während jetzt unzählige, 
namentlich kleinere Hypotheken durch Subhaſtation ausfallen. Um dem 
Landmann zu helfen, vertritt Redner das Getreidemonopol, durch welches 
der ſonſt nützliche, aber hier, wo es ſich um das Brot für unſer Volk 
handle, ſchädliche Zwiſchenhandel überflüſſig werde, zumal er ausſchließlich 
von Paraſiten ausgeübt werde. Dem Antrag Kanitz, der Ver⸗ 
ſtaatlichung des Getreidehandels, welcher Gedanken aus ſeinem Programm 
ſtamme, werde er zuſtimmen. Für den Handwerkerſtand verlange er 
eine Korporation mit juriſtiſchen Rechten und Perſonalkredit; Befähigungs⸗ 
nachweis, Abſchaffung der Gefängnißarbeit ꝛc. genügen nicht. Bei 
dieſer Gelegenheit kritiſirte Redner ſcharf die Einrichtungen der deutſchen 
Reichsbank, an der nur der Name deutſch ſei. Ueber die Stellung feiner 
Partei zum Beamtenſtande und zur Arbeiterfrage verſprach Ahlwardt wegen 
der vorgerückten Zeit ſich in einer neuen Verſammlung, nach 6 Wochen, 
zu äußern. Für heute nehme er Abſchied und bitte die Verſammelten zu 
prüfen, ob wirklich die Zeitungen Recht haben, die behaupten, der 
Ahlwardt lügt und ſchwindelt, und ob die Forderungen ſeiner Partei 
wirklich unerfüllbare ſeien. Ahlwardt ſchloß mit der Verſicherung, daß 
ihn kein Mißerfolg in dem von ihm unternommenen Kampfe zurückſchrecken 
werde, dem er treu bleiben werde bis an ſein Lebensende. Wie an 
verſchiedenen Stellen ſeines Vortrages, über den wir bei dem uns zu 
Gebote ſtehenden Raume nur in gedrängter Kürze berichtet haben, wurde 
Ahlwardt auch am Schluſſe ſtürmiſcher Beifall gezollt. Eine Diskuſſion 
fand nicht ſtatt, dagegen wurde eine Frage von Ahlwardt beantwortet 
bezüglich der Unterſchriften auf den Reichsbanknoten. Außerdem ließ 
Ahlwardt über eine Reſolution abſtimmen, wonach ſich die Verſammlung 
mit ſeinen Ausführungen einverſtanden erklärt. Obwohl die Abſtimmung 
durch Handaufheben für und gegen vorgenommen wurde, kann von 
einer Annahme derſelben gegen 7 Stimmen, wie Herr Ahlwardt kon⸗ 
ſtatirte, nicht die Rede ſein, da viele Anweſende an der Abſtimmung ſich 
nicht betheiligten, auch ein Widerfprub gegen die Reſolution laut ge⸗ 
worden war. Beſtritten kann dagegen ncht werden, daß über die 
Hälfte der Anweſenden ſich für die Reſolution erklärte. Der Verlauf 
der Verſammlung, der ca. 350 Perſonen aus den verſchiedenen Ständen 
berwohnten, war ein ruhiger. Mit dem Geſang des Liedes: 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ erfolgte um ¼12 Uhr der Schluß 
der Berſammlung. — Ein Zurückkommen auf den Vortrag behalten wir 
uns vor. Soviel ſei ſchon heute bemerkt, daß wir bei der großen agita⸗ 
toriſchen Wirkſamkeit Ahlwardts einfaches Todtſchweigen, wie es demſelben 
gegenüber ſeitens der Preſſe gewöhnlich geübt wird, für verfehlt und 
ſchädlich halten. 

— (Kunſtſchloß.) Ein ſelten ſckönes Erzeugniß der Kunft: 
ſchloſſerei aus dem 18. Jahrhundert befindet ſich im Beſitz des Herrn 
Schloſſermeiſters Gude hierſelbſt. Es ift ein Vorhängeſchloß, deſſen 
Oeffnung nur auf beiden Seiten und durch zwei Schlüſſel möglich iſt. 
Bon den beiden kunſtvoll gearbeiteten Schlüſſeln hat der eine am Bart 
die Form eines Kleeblattes, ebenſo am Griff, der Bart des anderen 
Schlüſſels beſteht aus vier Röhrchen, die einanderſtecken. Die innere 
Einrichtung des Schloſſes ähnelt den heutigen Chubſchlöſſern. Die 
Arbeit iſt nur mit Hammer, Feile und Bohrer ausgeführt, denn Ma⸗ 
ſchinen gab es damals noch nicht. Dieſes Kunſtſchloß, welches wohl ein 
Meiſterſtück geweſen iſt, hat das Gewicht von über 3 Kilogramm; zum 
praktiſchen Gebrauch eignet es ſich nicht, dafür wird es auch nicht be⸗ 
ſtimmt geweſen ſein. 

— Gum gerichtlichen Verkauf) des Koch'ſchen Grund⸗ 
ſtücks Mocker hat heute Termin angeſtanden. Herr Fettviehhändler 
e gab das geringſte zuläſſige Gebot mit 2591 Mark 96 

g. ab. 

— Strafkammer.) In der geftrigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath Schulz I. Als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landgerichtsräthe von Kleinſorgen, Kah, Landrichter Hirſchberg und 
Gerichtsaſſeſſor Gottſchewski. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichts⸗ 
aſſeſſor Neils. — Am Abend des 11. November v. J. begegnete der 
Polizeiſergeant Moyſich auf der Culmer Vorſtadt mehreren Perſonen, 
welche die Paſſage verſperrten. Als Moyſich die Leute aufforderte, die 
Paſſage freizumachen, ergingen ſich die Zimmerleute Joſef Mikuszynski 
aus Thorn und Hermann Doebelt aus Mocker, die gerade aus dem 
Goltz'ſchen Gaſtlokale herausgekommen waren und die ſich unter jenen 
Perſonen befanden, in beleidigende Aeußerungen gegen Moyſich. Letzterer 
hielt hierauf den Mikuszynski und den Doebelt an, um deren Perſönlich⸗ 
keiten feſtzuſtellen. Während Doebelt ſeinen Namen nannte, verweigerte 
Mikuszynski die Namensnennung. Dem Moyſich gelang es aber, nach⸗ 
dem er den Nachtwächter herbeigerufen hatte, die Perſon des Mikuszynski 
feſtzuſtellen. Bald darauf denunzirte Mikuszynski den Polizeiſergeanten 
Moyſich bei der hieſigen Polizeiverwaltung, daß letzterer ſich bei dem in 
Rede ſtehenden Vorfalle verſchiedener Ordnungswidrigkeiten im Dienſte 
habe zu Schulden kommen laſſen. Die Anklage behauptete, daß Mikuszynski 
dieſe Anzeige wiſſentlich falſch und wider beſſeres Wiſſen erſtattet habe. 
Sie beſchuldigte ferner den Mikuszynski ſowohl wie den Doebelt, daß 
beide ſich der öffentlichen Beleidigung ſchuldig gemacht hätten. Wegen 
letzteren Vergehens wurde ein jeder von den Angeklagten zu 10 Mk. 
Geldſtrafe evt. zu 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. Dem Beleidigten 
Moyſich wurde ferner die Befugniß zugeſprochen, die Verurtheilung der 
Angeklagten auf Koſten derſelben nach beſchrittener Rechtskraft des Urtheils 
einmal in der „Thorner Preſſe“ bekannt zu machen. Von der Anklage 
der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung wurde Mikuszynski freigeſprochen. 
Es wurden ferner verurtheilt: der Kellner Joſef Jankiewicz aus Thorn 
wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs, gefährlicher Körperverletzung 
und vorſätzlicher Sachbeſchädigung zu einer Geſammtſtrafe von 3 Mo⸗ 
naten Gefängniß, der Schloſſer Franz Jankiewicz aus Thorn wegen 
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu 2 Wochen Gefängniß, der 
frühere Händler, jetzige Arbeiter Martin Michalowski aus Schönſee 
wegen eines bei dem Gaſtwirth Seelig in Friedrichsbruch verübten 
ſchweren Diebſtahls an einem Wagen und einem Pferde und wegen 
Beilegung eines falſchen Namens zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 
Zjährigem Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, ſowie zu 
3 Wochen Haft und der frühere Kaufmann, jetzige Geſchäftsreiſende 


Joſef Kaminski aus Brieſen wegen einfachen Bankerutts zu 2 Tagen 
Gefängniß. — Freigeſprochen wurden der Schloſſer Franz Jankiewicz 
aus Thorn von der Anklage der Körperverletzung und der Sach beſchädi⸗ 
gung und der Bäckergeſelle Kaſimir Rudnicki aus Thorn. Papau von 
der Anklage der Beihilfe zum ſtraſbaren Eigennutze. Das Verfahren 
gegen die Arbeiterin Helene Preuß aus Mocker wegen Mundraubes 
wurde eingeſtellt. Die Strafſache gegen den Schuhmacher Karl Engel 
aus Gr. Mocker wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung wurde vertagt. 

— (Warnung vor einem Schwindler.) Die königliche 
Staatsanwaltſchaft zu Allenſtein erläßt einen Steckbrief hinter den Los⸗ 
mann (Arbeiter? Unternehmer?) Wilhelm Koslowski aus Mingfen, Kreis 
Ortelsburg, über den wegen wiederholten Diebſtahls im Rückfalle die 
Unterſuchungshaft verhängt iſt. Koslowski, der ſich vermuthlich auch 
Karl Totzek nennt, da er entwendete Papiere auf dieſen Namen bei ſich 
führt, iſt ein höchſt gemeingefährlicher Verbrecher. Er zieht im Lande 
umher, hat immer entwendetes Geld bei ſich und findet deshalb leicht 
Aufnahme und Nachtquartier, verſchwindet aber ſodann heimlich unter 
Mitnahme von Geld und Sachen ſeiner Quartierwirthe. Auch giebt er 
vor, die Tochter oder andere weibliche Angehörige ſeines Quartierwirths 
heisathen zu wollen, obwohl er verheirathet iſt. Koslowski ift groß und 
ſchlank, trägt kleinen blonden Schnurrbart, hat eine etwas ſpitze Naſe 
und bleiche Geſichtsfarbe und iſt 32 Jahre alt. 

— (Bigamie.) Aus Jerſitz dei Poſen wird berichtet: Geſtern 
früh wurde hier der Schuhmacher J. Heinze verhaftet. Derſelbe hatte 
vor 5 Jahren ſeine in Thorn wohnhafte Frau und fünf Kinder ver⸗ 
laſſen und im Jahre 1892 hier, ohne von der erſten Frau geſchieden zu 
ſein, eine zweite Ehe geſchloſſen, aus der bereits zwei Kinder hervor⸗ 
gegangen ſind. Aufgedeckt wurde das Verbrechen durch eine Anfrage 
des Vormundes der verlaſſenen Kinder bei der Polizei nach dem Auf⸗ 
enthalt des Heinze. 

— (Exploſion.) Beim Aufthauen des eingefrorenen Regen⸗ 
rohres am Artushofe erfolgte heute Nachmittag um 2%, Uhr eine ſtarke 
Detonation, einem Kanonenſchuß ähnlich. Ein zum Aufthauen benutzter 
kleiner Dampfapparat war in kleine Stücke zerſprengt. Der ausſtrö⸗ 


mende Dampf verbrühte den mit den Arbeiten beauftragten Klempner⸗ 


meiſter Patz und ſeine 2 Lehrlinge. In der Apotheke von Mentz wurde 
den Verbrühten die erſte Hilfe zu thell. 

— (Warnung.) Vor dem Betreten der Weichſeleisdecke außer⸗ 
halb der abgeſteckten Bahn muß dringend gewarnt werden, da die Eis⸗ 
decke infolge des eingetretenen Thauwetters unſichere Stellen haben kann. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 
Perſonen genommen. 

— Gefunden) zwei Schlüſſel auf dem Altſtädt. Markt, ein Pelz⸗ 
kragen am Stadtbahnhof und ein Paar ſchwarze Handſchuhe am Pofte 
ſchalter. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Meichſen. Der heutige Waſſerſtand berrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,87 Meter über Null. 


Mannigfaltiges. N 

(Raub im Eiſenbahnwagen.) Auf der Berliner 
Stadtbahn wurde Donnerſtag Abend eine zweiter Klaſſe allein 
fahrende Dame wiederum von einem Manne ſo zudringlich an⸗ 
gebettelt, daß ſie ihm ihre Barſchaft von 1,10 M. geben mußte. 
Der Mann drohte, er werde ſie ſofort über den Haufen ſchießen, 
wenn ſie Lärm mache. Auf Station Warſchauerſtraße wollte 
der Mann verſchwinden, wurde aber angehalten. Er wurde als 
der 18jähige Kürſchnergeſelle Arthur Großer aus Friedrichsberg 
rekognozirt. Der Revolver war ungeladen; der Verbrecher iſt 
identiſch mit dem Räuber welcher, am Montag ein Mädchen zum 
Herausſpringen aus dem fahrenden Zuge veranlaßte. 

(Reviſionsverwerfung.) Das Reichsgericht ver⸗ 
verwarf die Reviſion des Hypnotiſeurs Czynski gegen das Ur⸗ 
theil des Münchener Schwurgerichts mit 20 gegen 12 Stimmen. 

(Das Ende vom Liede.) Die Blätter melden 
aus Eſſen a. Rh.: In voriger Nacht hat ſich die Frau des 


ſoztaliſtiſchen Agitators Gappert in Braubauerſchaft mit ihren 


drei Kindern, zwei, ſechs und 10 Jahre alt, mit Stricken zu⸗ 
ſammen gebunden, in die Emſcher geſtürzt. Das älteſte Kind, 
ein Knabe, machte ſich frei und wurde gerettet. Er erzählte von 
der Noth der Familie und den Mißhandlungen des Vaters. 
Letzterer wurde verhaftet; die Leichen find bereits gefunden. 
(Die Petroleuſe Louiſe Michel) einſt unter 
dem Namen „die bittere Louiſe“ bekannt, die ſeit Jahren im 
Anarchiſtenviertel zu London lebte, liegt im Sterben. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 1. März. Fürſt Richard Metternich, ehemaliger Bot⸗ 
ſchafter in Paris, iſt geſtorben. 

Paris, 1. März. Der Redakteur des „Jo urnal des 
Debats“, Porcher, genannt Harry Allis, iſt heute Vormittag 
im Duell mit einem Marine⸗Infanterieoffizier getödtet worden. 

Madrid, 1. März. Eine amtliche Depeſche aus Havanna 
meldet, daß die ſpaniſchen Truppen eine Schaar von Aufſtän⸗ 
diſchen in Santiago zerſtreut haben. 

London, 1. März. Nach dem Reuterſchen Bureau aus 
Mexiko zugegangenen Telegrammen entgleiſte geſtern bei Tema⸗ 
nalta ein Zug der interozeaniſchen Eiſenbahn. Der Zug war 
von Pilgern, die nach Mexiko reiſten, dicht beſetzt. Es ſollen 
104 Perſonen getödtet und 85 verletzt worden ſein. 

Warſchau, 2. März. Heutiger Waſſerſtand der 
Weichſel 1,70 Meter. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
1. ̃ K een EA 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
12. März. 1. März. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
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Königsberg, 28. Februar. Spiritus bericht. Pro 10000 Liter 
ohne Faß unverändert. Zufuhr 20000 Liter. Gekündigt — Liter. 
Loko kontingentirt 50,50 Mk. Br., 50,00 Mk. Gd., 50,00 Mt, bez., 
nicht fontingentirt 30,50 Mk. Br., 30,40 Mk, Gd., 30,40 Mk. bez. 
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Ill. Grosse Lotterie. 


Ziehung am 7., 8. und 9. März 1895 


DEE zu Meiningen. "BE 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat März d. J. reſp. für die Monate 
Januar, Februar d. J. wird 

1. in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch den 6. März er. 
von Morgens 8 ¼ Uhr ab 

2. in der Höheren⸗ und Bürger⸗ 

Töchterſchule 

am Donnerftag den 7. März er. 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es 
wird jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld 
noch am Donnerſtag den 7. März d. J. 
Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der 
Kämmerei⸗Kaſſe entgegengenommen werden. 
Die bei der Erhebung im Rückſtande ver⸗ 
bliebenen Schulgelder werden exekutiviſch 
beigetrieben werden. 

Thorn den 2. März 1895. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
heute unter Nr. 169 bei der Geſell⸗ 
ſchaft in Firma Ernst Lambeck 
zu Thorn folgender Verwerk einge⸗ 

tragen: 

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt 
und daher hier gelöſcht worden; 


(vergl. Nr. 942 und 943 des 
Firmenregiſters.) 
Demnächſt iſt ebenfalls heute in 


unſer Firmenregiſter und zwar: 

a. unter Nr. 942 die Firma „Ernst 
Lambeck Verlag“ in Thorn 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Georg Walter Lam- 
beck hier und 

b. unter Nr. 943 die Firma „Ernst 
Lambeck RNathsbuchdruckerei 
und Verlag der „Thorner Zei— 
tung“ in Thorn und als deren 
Inhaber derͤKaufmann Rudolph 
Max Lambeck hier 

eingetragen. 

Thorn den 23. Februar 1895. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom geſtrigen 
Tage iſt in unſer Genoſſenſchafts⸗ 
Regiſter, woſelbſt unter Nr. 4 die 
Volksbank zu Schönſee, Eingetragene 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haft⸗ 
pflicht, vermerkt iſt, eingetragen: 

In der Generalverſammlung vom 


23. Januar 1995 ſind folgende 3 
Vorſtandsmitglieder: 
1. der Sattlermeiſter Johann 
Zegarski, 
2. der Grundbeſitzer Johann Ja- 
rzemski, 
3. der prakt. Arzt Boleslaus 
Niewiada, 


ſämmtlich in Schönſee, gewählt worden. 
Thorn den 23. Februar 1895. 
Königliches Amtsgericht. 


Holzverkaufs⸗Bekauntmachung. 
Königl. Oberförſterei Argenau. 

Am 7. März 1895 von vorm. 10 
Uhr ab ſollen in Witkowski’s 
Tivoliſaal in Argenau folgende Kiefern⸗ 
hölzer aus den Schutzbezirken 

1. Dombken, Jagen 108, Schlag an 
der Kiesſtraße: 470 Stück Bau⸗ 
holz 3.—5. Klaſſe in kleinen 
Loſen; 

2. Kunkel, Jagen 225, Schlag: 590 
Bohlſtämme, 180 Stangen 1. 
Klaſſe; 

um 11 Uhr vormittags: 

3. Dombken, Jagen 108, Schlag: 
30 Rm. Spaltknüppel, 10 Rm. 
Reiſerknüppel, 70 Rm. Reiſer 3. 
Kl., Jagen 126, Durchforſtung: 
200 Rm. Scheitholz, 40 Rm. 
Spaltknüppel, 100 Rm. Reiſer 
Bo nl; 

4. Kunkel, Trockenhieb: 160 Rm. 
Stockholz, 90 Rm. Reiſerknüppel; 

5. Baerenberg, Jagen 191: 217 
Schläge, 730 Rm. Scheitholz, 
Jagen 175: 211 Durchforſtungen, 
290 Rm. Scheitholz, 190 Rm. 
Spaltknüppel 

öffentlich meiſtbietend 
ausgeboten werden. 

Argenau den 28. Februar 1895. 

Der Oberförſter. 
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find zum 1. April er. ev. ſpäter auf ſichere 
ypothek zu vergeben. Von wen, jagt die 
pedition dieſer Zeitung. 
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Bekanntmachung. 

Die Fleiſchlieferung für das Pomm. 
Pionier⸗Bataillon Nr. 2 für die Zeit 
vom I. April 1895 bis dahin 1896 
ſoll unter den bekannten Bedingungen 
vergeben werden. 

Schriftliche Angebote ſind zum 15. 
d. Mts. einzureichen an die 


Menage⸗Kommiſſion 
Pomm. Pionier⸗ Bataillons Nr. 2. 


Leffentlihe Zwangsberſteigerung. 


Dienſtag den 5. März cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Kgl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelt ſt 
zwei Arbeitswagen und einen 
Pflug 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


verſteigern. 
Thorn den 2. März 1895. 


Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Zu den Einsegnungen 


empfehle 


schwarze Kleiderstoffe, 


creme Kleiderstoffe 
hervorragend billig 
Hermann Friedländer. 


Eine Mittel- Wohnung 
zu vermiethen Strobandſtraße Ur. 12. 
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M. Lorenz, 


| Cigarren-u. ee. 


Thorn, Breitestr. 21. 


Rechnungsformulare 


für Königliche Behörden und den 
Magiſtrat Thorn, 


ferner 


Formulare zu Lohuliſten, 
8 und 14tägig, desgl. 

zu Bananſchlägen und Raſſenberechnungen 
ſind ſtets vorräthig. Alle anderen für das 
Baugewerbe erforderlichen Formulare und 
Tabellen in jedem Format und nach 
beliebigem Schema werden in kürzeſter 
Friſt angefertigt. 

C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Der 


Selbſtſchutz 


11. Auflage, Rathgeber für alle geheimen 
Krankheiten, Schwäche ꝛc. Verfaſſer 4. 
Perle, Stabsarzt a. D. B M fe u. M. 
57, Zeil 74 II. Für 1 Mk. fre., auch 
in Briefmarken. 
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zu haben in allen Lotterie- 
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kenntlichen Verkaufsstellen. 


Meiningen. 


Fernsprecher 
Nr. 65. 


Modebazar. 


Anfertigung von Kostümen we | 


Geſellſchafts⸗, Ball. 


115 Dinertoiletten 


unter bekannt bewährter Leitung 
im eigenen Atelier nach Pariſer und Wiener Vorlagen. 
Grösstes Lager in 


Geſellſchafts- u. Ballſtoffen, 17 


Wolle, Seide, Battist, ete. 


in überraſchend 


ſchönen Farben. "ME 


Sorties de bal, Echarpes, Chäles in 
Chenille und Seide 


in größter Auswahl, 


zu billigſten, ſtreng feſten Preiſen 


Die größte Auswahl in 


kinsegnungs-Kleider vollen, 


schwarz, cr&me und Ivoir, 


in Wolle, Halbſeide und Seide, 
1 Genre, 


von dem einfachſten bis zu dem; 


zu billigen aber ſtreng feſten Preiſen. 
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Maass-Geschäft und Tuchlager für feine Herren-Garderobe. 


Höflichst Bezug nehmend auf mein Circular vom Januar er. mache ich hiermit 
die ergebene Mittheilung, dass ich mit heutigem Tage mein Geschäft eröffnet habe und 


B. Kaminski, 


Brückenstrasse 40, 


gegenüber der Eisenhandlung von J. S. Schwartz. 


bitte um geneigten Zuspruch. 
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werden ſofort gegen ſichere aeg a 
ein ländliches Grundſtück geſucht. Zu e 
fragen in der Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Zjähriges 


Rappfohlen 


nach dem Vollbluthengſt 
„Bergmann“ hat zum Verkauf 
Langsch, Renczfau. 


Rappe, 


12 jährig, geritten, auch g EAN 
kräftig, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Exp. dieſer Zeitung. 
für eine alte deutſche Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft werden in den Haupt⸗Verkehrs⸗ 
Plätzen der Provinz geachtete, ſtrebſame 
und in geordneten Verhältniſſen lebende 


Perſönlichkeiten geſucht, 
welche die Vertretung der Geſellſchaft für 
einen oder mehrere Kreiſe übernehmen und 
ſich dadurch ihre Exiſtenz gründen oder ver⸗ 
beſſern wollen. 

Die Bezüge beſtehen in guten Proviſionen 
und Speſen und eventl. in feſtem Gehalt. 

Ausführliche Bewerbungen werden unt. 
L.-G. in der Exp. d. Ztg. erbeten. 


Nein Hauptpermittelungs⸗Comptoir 
welches ich 24 Jahre bereits führe, erlaube 
ich mir den hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend bei dem bevorſtehen⸗ 
den Dienſtwechſel in gefällige Erinnerung 
zu bringen. 

J. Litkiewiez, J. Litkiewiez, Bäckerſtr. 23 23. 


Ein Maſchiniſt 


kann ſofort in Stellung treten. 


Dampf .Ziegelei Leibitſch. 
12 2 Ziegelſtreicher 


Krieger, 
Branitz per Bufowih, Weſtpr., 
Bahnſtation Terespol. 
Ein Zimmer a 6 Mk. zum 1. April zu 
vermiethen Schloßſtraße 10, part. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Ich wohne Gerſtenſtr. 10 
Ecke Gerechtenſtraßze. 


Th. Kleemann, 
Klavierbauer und Stimmer. 
Bekanntlich garantire für gute Arbeit. 


Saure Gurken, 


einzeln ſowie in Fäſſern empfiehlt 
Moritz Kaliski. 


1 Zweirad (Pneumatik) 


faſt neu, billig zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 

Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche 
zum 1. April einen 


Lehrling. 


I. Wardacki, Thorn. 


Miethskontrakts- 
Formulare 


Mieths⸗ Quittungsbühe 


vorgedrucktem Kontrakt 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Eine Familienwohnung 

beſt. a. 2 gr. u. 2 kl. Zimmern, heller Küche mit 

Waſſerl. u. allem Zub. 1. April z. verm. 1 Trp. 
Bäckerstrasse Nr. 12. 


Altstädter Markt Nr. 28 


iſt die herrſchaftlich eingerichtete 1. Etage, 7 
geräumige Zimmer und Zubehör, per 1. April 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt 


u 2 ter. 
atharinenstr. 7, = Etage, Entree, 


Zimm., Alk., 
Mädchenſt., Küche mit Waherleitung ꝛc. 
vom 1. April zu vermiethen. Kluge. 
Möblirtes Hinterzimmer 
Breiteſtr., mit auch ohne Penſion, oder 
Burſchengelaß zu vermiethen. Gefl. Offerten 


ZN 


Mazart-Verein. 

Da die Abſicht vorliegt, am Mittwoch den 
13. März unſer zweites Concert zu 
geben, ſo werden die aktiven Mitglieder um 
recht rege Theilnahme an den bis 
57 noch ſtattfindenden Proben 
erſucht. 


Artushof. 


Sonntag den 3. März er.: 


|. Conkert 


(Strauss-Abend) 


von der geſammten Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments von ee Marwitz (S. Pomm.) 


Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 50 Pf. 
Das Programm enthält u. a.: 
Ouverture z. Optt. „Die Fledermaus“ von 
Strauß. = 

p. 


Ouverture z. 
von Nicolai. 

Walzer: „An der ſchönen blauen Donau“, 
„Eine Nacht in Venedig“ und „Ehret 
die Frauen“ von Strauß. 

Potpourri a. „Das Spitzentuch der Königin“ 
von Strauß. 

Fantaſie über Verdi's Op. „Der Troubador“ 
für Violin⸗Solo von Alard. 


„Die luſtigen Weiber“ 


(Vorgetragen von Herrn Thermann.) 


Logen bitte vorher bei Herrn 
Meyling zu beſtellen. 


Rebeschke, Korpsführer. 


Achützenhaus. 
Sonnta 99 den 3. März c 
Großes 


Slreich⸗ nt 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
von Borcke (4. Komm.) ) Nr. 21. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 30 Pf. 
Hiege, Stabshoboiſt. 
Gewähltes 1 a; 
Im Restaurant H. Schiefelbein 
Neuſt. Markt 5 
beginnt heute Sonnabend der Ausschank 


des Bockbiers der Sponnagel’shen 


vorzügl. Brauerei. 


Den Eingang 


ſämmtlicher Neuheiten 


Damen- und Mädchen- 
Confection 


sowie hocheleganten 


Kleiderſtoffen 


zeige hiermit ergebenft an. 
Auf jedem Stück 
iſt der feſte Verkaufspreis vorgedruckt. 
Verkauf nur gegen Cassa 
bei streng festen Preisen. 


Hermann Friedländer. 


1 


Wohnungen 
Stube, Alkoven, Küche nebſt Zubehör mit 
Waſſerleitung ſofort zu vermiethen. Brücken⸗ 
ſtraße Nr. A. F. Marquardt. 
Innungsherberge. 


Die 2. Etage, 


beſt. aus 5 Zimm. und allem gr Waſſer⸗ 
leitung ꝛc., iſt vom 1. April zu vermiethen. 
8 W. Knaack, Strobandſtr. 11. 
in Part.-Vord.-Zimmer, möbl., mit u. ohne 
Pension 2. verm. Schillerstr. 12. 
Sportzugshalber it vom 1. April eine 
Wohnung beſt. a. 2 Zimmer, Küche u. Zu⸗ 
behör z. vermieihen. A. Mielkes Garten. 
Cie ſehr helle Wohnung 3 Zimmer, 
Küche mit mmer, großes Entree 
p. 1. April z. verm. Nähr. b 
Eliſabethſtraße 6. 
Ein geräum. Pt.⸗Zim., als Komptoir ge⸗ 
eignet, zu verm. Strobandſtr. 11. 


Breitestr. 37, 1. Etage, 


iſt ein großes Zimmer ev. mit Kabinet, 
möblirt auch unmöblirt, preiswerth zu verm. 
Zu erfragen bei S. Schendel. 


Täglicher Kalender. 


Fr. Frohwerk, 
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Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter“ 


unter A. B. an die Expedition dieſer Zeitung. haltungsblatt. 


Ba; Julius Hell, Brückenſtr. 34 


Birilage zu 


Nr. 53 der „Thorner Preſſe“ 


— — nn en 


— — — —— 
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Sonntag den 3. März 1895. 


In ſechs Zügen matt. 

„Sie wollen doch nicht etwa ſagen, lieber Doktor, daß Sie 
unter Ihren Patienten das Schachſpiel eingeführt haben?“ 

„Ja wohl. Und warum nicht? Einige dieſer Bedauerns⸗ 
werthen ſind, trotzdem ſie an verſchiedenen Arten des Wahnſinns 
leiden, im Stande, gewiſſe geiſtige Arbeiten genau ſo zu verrichten, 
wie ein geiſtig Geſunder.“ 

„Aber ſie können doch ſicherlich nicht ein wohlüberlegtes und 
regelrecht durchgeführtes Spiel ſpielen?“ 

„O ja! Ich ſelbſt bin im Schach wiederholt von einem 
Kranken geſchlagen worden. Zu Zeiten ſpielen ſie allerdings wie 
Irrſinnige: aber ſelbſt dann iſt Methode in ihrem Wahnſinn. 
Grade jetzt habe ich unter meinen Patienten einen Mann, der 
ſeinen Verſtand verloren hat. Wir geſtatten ihm nicht einmal 
den Anblick eines Schachbrettes, da er durch alles, was ihn an 
das Schachſpiel erinnern könnte, in einen Zuſtand von Raſerei 
geräth. Er ſitzt oft ſtundenlang einem imaginären Gegner 
gegenüber, und er endet ſein Phantaſieſpiel regelmäßig mit dem 
Ausrufe: „In ſechs Zügen matt!“ Er ſagt dann immer 
jeden einzelnen der ſechs Züge an, und wenn er in ſeiner 
Einbildung den letzten Zug gemacht hat, ſo wird er derart 
raſend, daß wir genöthigt ſind, ihn in die Iſolirzelle einzu⸗ 
ſperren. Er war einer der beſten Schachſpieler, ich fürchte aber, 
daß er niemals wieder in den Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Fähig⸗ 
keiten gelangen wird.“ 

Dieſes Geſpräch fand zwiſchen mir und dem berühmten 
Irrenarzte Doktor P. ſtatt, deſſen Privat-Heilanſtalt ſich weit 
und breit eines ausgezeichneten Rufes erfreute. Ich befand mich 
ſeit einigen Tagen bei dem Doktor zu Gaſte, und wir hatten 
den Abend beim Schachſpiel verbracht. 

Bald nach der hier erwähnten Konverſation zog ſich der 
Doktor zurück und ich blieb allein, um einige Briefe zu ſchreiben, 
die ich mit der erſten Poſt des nächſten Morgens zu expediren 
wünſchte. Ich hatte noch nicht lange geſchrieben, als die Thür 
ſich öffnete und jemand eintrat. Ich blickte auf, in der Erwar⸗ 
tung, den Doktor zu ſehen; zu meinem großen Erſtaunen ſtand 
aber ein völlig Fremder vor mir. 

Gewiß einer der Aſſiſtenzärzte, die ich noch nicht kenne, 
dachte ich. 

Ich warte einen Moment auf die Anſprache meines Be⸗ 
ſuchers. Er aber ſtand unbeweglich da, fixirte mich durchdringend 
und verharrte in Schweigen. 

„Was wünſchen Sie, mein Herr?“ fragte ich endlich, die 
unbehagliche Stille unterbrechend. „Ich finde es ein wenig 
ſonderbar ...“ 

„Spielen Sie Schach?“ unterbrach mich der Fremde, mich 
fortwährend ſtarr fixirend. 

Wie ein Blitz ſchoß es mir durch das Hirn — kein Zweifel, 
der Mann, der vor mir ſtand, war ein Wahnſinniger! 

Ohne die Augen von mir zu wenden, ging er zum Kamin 
und entnahm von demſelben den Revolver, den der Doktor für 
den Fall der Gefahr immer zur Hand hatte. Ich wußte, daß 
der Revolver geladen war. a 

Mein unwillkommener Gaſt hatte mich unſtreitig in ſeiner 
Gewalt. Ich konnte nichts beſſeres thun, als auf ſein Vorhaben, 
welches ich bereits ahnte, eingehen. 

„Spielen Sie Schach?“ wiederholte der Wahnſinnige. 

„Ja“, erwiderte ich in zuvorkommendſter Weiſe. „Wünſchen 
Sie eine Partie zu machen?“ 

Ohne ein Wort zu ſprechen, nahm er mir gegenüber Platz, 
den Revolver vorſichtig auf ſeinen Schoß legend. 


Nachdem die Figuren aufgeſtellt waren, ſah er mich mit 
teufliſchem Geſichtsausdrucke an und ſagte: 


„Sie ſpielen um Ihr Leben. Wenn ich gewinne, ſo ſchieße 
ich Sie auf der Stelle nieder; verliere ich, ſo tödte ich mich 
ſelbſt.“ Und er unterſuchte dabei den Revolver, um ſich zu über⸗ 
zeugen, daß er geladen ſei. 

Die Leſer können ſich vorſtellen, wie mir zu Muthe war, 
als ich dieſes Ultimatum vernahm. — — Ohne mich zu fragen, 
wählte der Wahnſinnige die weißen Figuren und machte den 
erſten Zug. Es war nichts beſonders bemerkenswerthes oder 
phantaſtiſches an dieſem Eröffnungszuge. Ich verſuchte es, 
meine Selbſtbeherrſchung nicht zu verlieren, als ich aber die erſte 
Figur ergriff, zitterte meine Hand und es war mir, als ob mein 
Kopf glühe. 

Ich entdeckte bald, daß mein Gegner ganz genau wußte, 
was er that, und daß, welcher Art immer ſeine Verrücktheit ſein 
möge, ſie ihn nicht daran hinderte, das Spiel korrekt und ge⸗ 
ſchickt zu ſpielen. Er foreirte raſch die Auswechslung einiger 


der höchſten Gefahr in daſſelbe gedrungen, um mein Leben u 
retten. 1 
Seither habe ich die Anſtalt des Doktor P. nicht mehr 
beſucht, und bis zum heutigen Tage ſetze ich mich niemals zu 


dermaßen aufgeregt, daß ich mich unfähig fühlte, auch nur die 
einer Schachpartie nieder, ohne daß die Erinnerung an jene 
entſetzliche Szene im Narrenhauſe vor meinem geiſtigen Auge 


einfachſte Kombination zu analyfiren. 

Plötzlich ziſchte mein Gegner durch die Zähne: „In ſechs 
Zügen matt!“ aufſteigt. 

Großer Gott! Dies alſo war der Mann, von welchem der 5 
Doktor geſprochen hatte! Ein kalter Schauer durchlief meinen 
Körper. Dieſe fürchterlichen Worte: In ſechs Zügen matt! 
klangen mir wie das Geläute einer Todtenglocke in das Ohr. 
Was ſoll das bedeuten? fragte ich mich. Sieht dieſer Wahn⸗ 
ſinnige, daß er mich in ſechs Zügen Schach matt machen kann, 
mag ich auf dem Brett was immer dagegen unternehmen? Oder 
hat er nur ſeine fixe Idee zum Ausdruck gebracht? 

Ich verſuchte es, mich zu beruhigen, um meine Stellung auf 
dem Schachbrett zu unterſuchen. So weit ich den Stand des 
Spiels beurtheilen konnte, war es unmöglich, mich in ſechs 
Zügen matt zu machen, und obwohl mein Gegner einige Vor⸗ 
theile errungen hatte, ſchien mir das Spiel doch ziemlich gleich 
zu ſtehen. 

Nachdem der Irre die Worte „In ſechs Zügen matt“ aus⸗ 
geſtoßen hatte, lehnte er ſich in ſeinen Stuhl zurück und begann 
in kurzen, ſtoßweiſen Abſätzen zu lachen, ſo daß mir förmlich 
das Blut in den Adern erſtarrte. Dann beugte er ſich wieder 
vor und erhob langſam ſeine Königin. „Eins!“ rief er, als 
er die Figur mit einer Heftigkeit, welche den ganzen Tiſch er⸗ 
zittern machte, auf das Schachbrett niederſtieß. Durch dieſen Zug 
entblößte er eine Figur, die ich ſofort nahm, in der Meinung, 
er habe einen Fehler gemacht, der mir die Möglichkeit bieten 
werde, das Spiel zu gewinnen. 

„Zwei!“ ſagte mein Gegner ohne einen Moment des 
Zögerns, als er einen meiner Ritter durch ſeinen eigenen erſetzt. 
Ich erwiderte den Zug und nahm den weißen Ritter. Im nächſten 
Augenblick bemerkte ich, daß ich in eine Schlinge gefallen war. 
Nun war es klar, daß ich in vier Zügen matt ſein müſſe, und 
dieſer Wahnſinnige hatte ohne Zweifel alles vorgeſehen, als 
er ziſchte: „In ſechs Zügen matt!“ 

„Drei!“ rief er, mit der weißen Königin meinem Könige 


Figuren zu ſeinem Vortheile und unternahm ſodann einen hef⸗ 
tigen Angriff auf meinen König. Meine Poſition, jo ſchien es 
mir, war leicht und einfach zu vertheidigen, ich war aber ſchon 


Ahtiniſcher Masſienſcherz. Ss 
Der Roſenmontagszug iſt in Köln bei mildem trockenen 
Wetter und unter gewaltigem Fremdenandrang glänzend ver⸗ 
laufen. Beim Maskenfeſt des Malkaſtens in Düſſeldorf lautete 
die Parole diesmal: König Wein, und die „Köln. Volkszig.“ 
ſchildert ihn wie folgt: Ins rebenumſponnene Rheingau gleitet 
der trunkene Blick. Milder, ruhiger September⸗Abend liegt übe 
den burgumſäumten Höhen. Winzer und Winzerinnen ſind mit 
dem Einbringen der Weinernte beſchäftigt. Von den Thürmer 
klingt das Ave Maria⸗Läuten in den ſtillen Abend hinaus; da 
erſcheint ein feierlicher Aufzug; der Weinkönig mit ſeinem Ge 
folge — Prinz Waldmeiſter, Prinzeſſin Rebenblüthe und Vate 
Noah fehlen auch nicht — um ſeinen jährlichen Umzug zu 
halten, das Weinjahr zu ſegnen. Unter dem jubelnden Zuruf 
der Winzer wird er zum Herrn der Welt erklärt. Während des 
folgenden Reigens naht aber plötzlich ein böſer Gegenkönig, der 
nennt ſich Gambrinus. Mit feiner Gefolgſchaft wird er herbei⸗ 
geholt, widerſpricht von ſeinem großen Faſſe aus mit des 
„Bierbaſſes Grundgewalt“ dem Wein und bezeichnet ſich als den 
Beſieger deſſelben und rechtmäßigen Herrſcher der Welt. Hierauf 
natürlich heftiger Widerſpruch der Weintreuen, Zank und Streit, 
der im kritiſchen Augenblick von dem im Zuge des Königs Wein 
befindlichen Mirza Schaffy durch die mehr wahre als neue Be⸗ 
hauptung beſchwichtigt wird, daß beide ja durch eine höhere 
Macht beſiegt werden, durch die Frauen! Mit Begeiſterung er⸗ 
klärt der Dichter, daß ihnen die Huldigung aller gebühre. Ueber 
dieſen ſchlauen Gedanken verſöhnen ſich die „Könige“, mild und 
gerührt. Unter dem von allen begeiſtert angeſtimmten „Freude, 
ſchöner Götterfunken“ zieht beim Scheine der untergehenden 
Sonne alles hinunter, mit dem Malkaſten⸗Marſch den Rundgang 
durch den Saal eröffnend. Dann begann mit den erſten Takten 
Schach gebend. Große Schweißperlen ftanden mir auf der eines lockenden Walzers jenes unbeſchreibliche Luſtgefühl, das N 
Stirn ... Ich hatte das Spiel verloren. Mühſam nach wie ein elektriſcher Strom durch die tauſendköpfige Menge zuckt, 
Faſſung ringend, ſchob ich meinen König auf das einzige mögliche | jenes unendliche Wogen und Wallen in dieſer bunten, beweglichen 
Quadrat. Fluth, in der nun Faſtnachtslaune und toller Mummenſchanz 
„Vier — Schach!“ brüllte der Irre, indem er mit ſeiner das alleinige Szepter ſchwingen. 2 
Königin den nächſten Zug that. Meine Poſition war nun eine 8 
verzweifelte. Ich konnte das Spiel nur dadurch verlängern, 
daß ich mit meinem Thurm dazwiſchen trat; als ich aber die 
Figur vorſchob, ſah ich, wie mein Gegner den Revolver erhob. 
„Fünf — Schach!“ — und mein Thurm war genommen. 
Mein König hatte nur mehr einen Zug, welchem das Matt 
folgen mußte. Ich war kaum mehr im Stande, Hand oder Fuß 
zu bewegen. Das Blut pochte mir in den Schläfen, ich glaubte, 


3 . J : a volver in das Geſängniß gebracht hat. f 
lehten ae müſſe berſten. Faſt mechaniſch machte ich meinen (Verurthellung.) Der Redakteur der „Köln. Ztg.“, 


1 j 
Sechs — matt!“ kreiſchte der Wahnſinnige — ich ſah, Poſſe, iſt geſtern von der Strafkammer zu Köln zu 100 Mk. E | 
wie er den Revolver gegen meine Stirn richtete. Im nächſten | Geldſtrafe verurtheilt worden wegen Beleidigung des Grafen 


Moment ertönte ein Knall, und ich fiel bewußtlos zu Boden. Kwileckt durch einen Artikel über „Polniſchen Hochmuth und 
. :: . BEHHNE TOERBIBT 


1 „ (Zu den wenigen getauften Juden) die für 

„Wie fühlen Sie ſich?“ die Bekehrung ihrer Genoſſen agitirten, gehörte Albin Vala-⸗ 

Ich öffnete die Augen und erblickte Doktor P., der fich | breque, der kürzlich in Frankreich ſtarb. In einer phlloſophiſchen 
über mich beugte. Schrift, dem Palaſt Leo XIII. gewidmet, hat er ſein Eintreten 
„Bin ich wirklich 3 

(Influenza) In dem Lager der engliſchen Armee zu 


„Sind Sie es, Doktor?“ murmelte ich. | für die Judentaufen begründet. 
„Sie ſind nicht nur am Leben, ſondern auch unverletzt“, Alderſhott iſt die Influenza ausgebrochen. 
| 
| 
| 
! 


Mannigfaltiges. i 

(Selbſtmord.) Aus Hamburg wird gemeldet: Dr. med. 

Samuelſohn, welcher ſich wegen Sittlichkeitevergehens in Unter⸗ 
ſuchungshaft befand, hat ſich geſtern im Gefängniſſe erſchoſſen. 

Wie die „Hamb. Börſenhalle“ erfährt, hat die Unterſuchung 

ergeben, daß der Vertheidiger Samuelſohns demſelben den Re 


a 


noch am Leben? Ich dachte, ich ſei todt.“ 

war die Antwort. Und dann erzählte mir der Doktor, daß er“ (Ein großes Feuer) brach geſtern in dem Fabrik⸗ 
in demſelben Momente, als der Irre den Revolver erhob, um viertel Chicagos aus. Dabei entſtand eine Panik unter den 250 
ihn gegen mich loszudrücken, leiſe eingetreten war, gerade zur | in einer Caramelfabrik beſchäftigten Kindern. Drei wurden todt⸗ er) 
rechten Zeit, um durch einen Schlag auf des Wahnſinnigen Arm | getreten, diele ſchwer verwundet. 7 
der Waffe eine andere Richtung zu geben, jo daß die Kugel in | — 
den Plafond ging. Ich war durch den Schreck ohnmächtig ge— 
worden, und meinen Gegner hatten die dem Doktor folgenden 
Wärter überwältigt und unſchädlich gemacht. 

Es ſtellte ſich nun heraus, daß durch irgend eine Nach— 
läſſigkeit die Verbindungsthür zwiſchen der Wohnung des Dok— 
tors und den Krankenräumen offen gelaſſen worden war und der 
Wahnſinnige hatte ſich in mein Zimmer geſchlichen. Aber ſeine 5 
Abweſenheit war bald bemerkt worden, der Doktor und die Braut-Seidenstoffe. 
Wärter waren auf die Suche gegangen und, durch die lauten | | Beste Bezugsquelle Tf Doppeltes Briefporto nach d. Schweiz’ 
Rufe in meinem Zimmer aufmerkſam gemacht, im Momente * 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. a | 


f i Seidenstoff- PFERDE Hu d 
Adolf Grieder & Cie., kun, Zürich, 
Königl. Spanische Hoflieferanten, 19 
versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, weisse u.far-@ 
bige Seidenstoffe jed. Art v. 65 Pf. bis M. 15.— p. mötre, Muster franko, | 


FW V KA A 5 Für Rettung von Trunksucht! 
4 > Messinaer Apfelsinen, F. Bettinger, Thorn, | ven nie ne aloe 
N in NL I mit bintrothen gemiſcht, b. Pd. 20 Pf., Tapezierer und Dekorateur, radikalen Beſeitigung, mit, auch ER 
Meß. Apfelfinen, 


4 aus der Brauerei A. Höcherl, 2 8 
Culm, offeriren in Gebinden 
und Flaſchen 
4 Plötz & Meyer, > 
Neuſtädtiſcher Markt 11. 
RAe 
Feinste Tafellinsen, 
Oſtpr. graue Erbſen 
wieder eingetroffen. 
I. 6. Adolph. 
Sämntlige (Glajerarbeite, | f in u 
ar 5 ee l werden jauber 


im Haufe des Herrn Buchmann. 


per Dutzend 80 Pf. und I Mk. empfiehlt] möbeln, als: Sofas u. Sesseln, Garni- 


Ed. Raschkowski, 
Neuſt. Markt. 


erfolg. Langjähr. Erfahr., zahl⸗ 
reiche Dankſchreiben. Proſpekte 


F. Kiko, Herford. 


f. Wa die 


leider üſche w. ange 
K a ae Araber 


18jähriger 


eiligegeiſtſtraße 17 Vorwiſſen, zu vollziehen, keine 


f p r- | Berufsſtörung, unter Garantie. Briefen 
erg 0 W ſind 50 Pf. in Briefmarken beizufügen. 


turen in jeder Fagon, ſowie aller Arten Ma-] man adreſſire: „Privat - Anstalt Villa 
tragen, aus beſtem Material gefertigt, bei aller⸗ Christina bei Säckingen, Baden“. 


billigſter Preisberechnung, Dekorationen Feinſten Leck⸗Honig 


jeder Art, Portieren, Untergardinen ete. * 
werden nach neueſten Muſtern ausgeführt. | (garantirt rein) in Original⸗Gläſern und 


Umpolsterungen sowie Reparaturen loſe empfiehlt A. Kirmes, Gerberſtraße. 


2 a 
er We ee a Hochfeine Tafelbutter Ein ſparſam brennender und gut heigender 
zu | iowie alle Sorten Käſſe empfiehlt] große lernen 2 


R aase, Gerechteſtraße 11. * = 
Yhotonraphiftes Atelier 2 1 Zimmer-Heizofen, 


Dienſtag und Freitag auf dem Markt. A ö 
E neueſtes Syſtem, iſt bill g zu verkaufen 
Kruse & Carstensen, Nähmaschinen! Ereiteſtraße 43, 1 Tr. 
N 5 Einzige Thorner Beparatur-Merk- 1000 Briefmarken, ca. 170 Sorten, 
Schloßſtraße 14 ff. 60 
vis-A-vis dem Schützengarten. 10 


ätte für Nähmaſchinen aller gyſteme. . — 100 verſch., über⸗ 

A. Seeſeldt, Bräckenſtr. 16. Bor 7 5 Ari ea oe Fe 

; 22 zum waſchen und | J Wohnung von 3 Fimm. n. Subeh. u. „Lei G. Jechmener, uurnberg, 
Strohhüte moderniſiren 1 Gartenland v. 1. April zu verm. gegenüb.] Ankauf. Tauſch. 


fi 1 
Tr. werden angenommen. Die neueſten Fagons] dem Wollmarkt in Mocker, Rayonſtraße 2. in möbl. Zim. nebſt Kab. u. Burſche 
„16. Fliegen bereits zur Anſicht. Ludwig Leiser. A. Kather. gel. v. ſof. zu verm. Tuchmacherſtr. 


„6. 2 


CHOGOL 


Täglicher Verkauf : 


Nähmaſchinen! 


30% 
billiger als die ER da weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige Singer unter Zjähriger 
Garantie, frei Haus und Unterricht für nur 


R 
50 Mark. 
Maschine Vogel, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffehen Wheler & Wilson 
zu den billigften Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 
Prima Wringer 36 em 18 Mk. ug 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mark an. 

Meine ſümmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


baten. 8. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraßße 12. 


0.5 chart, Breiteftt. 5, 


Militärs BR 
Beamten: 
Mützenfabrik. 
(Neueſte Formen, 
ſauberſte Aus⸗ 
Preiſe führung, billigſte 


Imöbl. Fimm. v. ſofort 4.0. Tuchmacherſtr. 20. 


1 


DIE GRGSSTE FABRIK DER WELT 


ı Mk. 60 Pf. ner Pfund — Vor Nachahmungen 


Al. ub Gia Finktrin 


Alle Sorten Feld-, Wald- und Gartenſämereien, rothen, weißen, 
gelben, ſchwediſchen lee, Wundklee, Jncarnathklee, Spätklee, 
Vockharaklee, franz. Iuzerne, Feradella, Thymothee, engl., ital., 
franz. Reygras, Grasmiſchungen und verſchiedene andere Gräſer. 


Ferner: Mais, Nunkeln, 
Möhren und Gemüſe⸗Sämereien aller Art 


von der 


Danziger Samen-Kontrol- en 


auf Reinheit, Keimfähigkeit und Seide unterſucht, offeriren billigſt. 
Für Sämereien, die uns geliefert werden, zahlen die höchſten Marktpreiſe 


6. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 


Künstliche Zähne. 
Shmerzlojes Zahnziehen. 
Gold- u. Porzellain- 
Zahnfüllungen. 


H. Schneider, 


Thorn, Breitestrasse 27. 


reer 
> FU 


x 


iſt, bin ich in der Lage, 


50 Stück creme 
50 Stück creme 


50 Stück creme 


sonst 1.20 —1.35 jetzt 80—90 Pf. per Meter. 
50 Stück abgepasste Fenster creme und weiss unter Garantie 


* 


7 


g eee 


-Paffee | 
7 er. von are 1.70, 1.80, 
2.00, 2.10 p. ½ Ko. ne allen 
Feinden eines feinen Getränkes als 


anerkannt beste Marke empfohlen. 


Garantie für exquisites Aroma, 
absolute Reinheit und hobe Ergiebig- 
keit. 


Niederlage in Thorn bei 


Hugo Claass, Anders & Co. 


e 
SAR 


Gelegenheitskauf. 


Durch Uebernahme einer Gardinen -Fabrik, welche in Liquidation getreten 


einen großen ofen Gardinen 


i für die Hälfte des regulären Preises EHEM 


” abgeben zu können und zwar wie folgt: 


50 Stück abgepasste Fenster creme und weiss unter Garantie 


sonst 9—10 Mark per Paar jetzt 6—7 Mark per Paar. 


Stores u. Lambrequins 50 ) 
Herrmann Seelig, 


HC HIHI IK IT IK HN 


und weiss unter Garantie der Haltbarkeit 
sonst 75 Pf. jetzt 45 Pf. per Meter. 


und weiss unter Garantie der Haltbarkeit 


sonst 90—1.00 jetzt 75 Pf. per Meter. 
und weiss unter Garantie der Haltbarkeit 


der Haltbarkeit 


sonst 7.50 per Paar jetzt 4.80 Mark. 


der Haltbarkeit 
u 


a unter dem regulären Preise. 


Modebazar. 


Leipziger Teuer-Tersicherungs-Austalt 
0 alte, solide Gesellschaft. 


Vertreter für Thorn und Umgegend: 
Paul Paul Engler, Vaderſtraße Nr.. 


T Zu haben bei: 


zu Amboß⸗Unterlagen ꝛc. geeignet, verkauft 


b au 
sn Birkenau bei Tauer. 


A Bappelklöße, 


Vorzügl, — Vorzügl, Tnsemischungen L N. 2.80 U. ö 50p«Pid. 2.80 u-3 50 p. Pid. in in höchsten 
Kreisen eingeführt. (Kais Kgl. Hofl.) Probepack. 60 u. 80 Pi, J 8 h 
uchmann 
u” ’ 
lee sue con 
Baden-Baden u. Frankfurt a. M. nen 34. 
222.6 T—:. —T—.— m. —.—...... 
Einen Lehrling, 
Sohn anftändiger Eltern, ſucht 
Mocker. 


Eine große 3 zu vermiethen. 
F. Kraut, Hundeſtraße. 
J. Kurowskl, Bäckermſtr., 


in freundl. möbl. Zimmer von ſofort 
zu vermiethen Gerechteſtr. 30, 3 Tr. 


Dru und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


wird gewarnt. 
i 


SO 000 KEiIlOS 


Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend hiermit die ergebene 
Anzeige, daß ich mit dem 1. Februar d. Is. am hieſigen Orte, Gerber- 


ſtraße Nr. 13/15 eine 


Färberei u. chemische Anstalt 


zur Reinigung von Herren- u. Damengarderobe jeder Art, Uniformen 
Möbelſtoffen, Gardinen, Teppichen, Tiſchdecken etc, errichtet habe. 
Meine Anſtalt iſt nach Art anderer, in größeren Städten ſich befindenden Anſtalten 
eingerichtet und ermöglicht fomit viel Zeiterſparniß ſowie Koſten, welche durch 


Verſendungen entſtehen. 
Gründliche Fachkenntniſſe ſowie 


langjährige Praxis ſetzen mich in den 


Stand, die mir übergebenen Sachen zur Reinigung aufs ſauberſte auszuführen. 
Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikums ganz 


ergebenſt empfehle, zeichne 


Adam 


Hochachtungsvoll 


Kaczmarkiewicz, 


Thorn, Gerberſtraße Ar. 13/15 (früher in Gneſen). 


V 


ir DD 
le Arten Zimmer- und Fost-Snaldekoratinhen werden 
geschmackvoll ausgeführt. 


— — 


belſtoffen, Plüſchen, 


Portieren und Teppichen. 


5 


I. oa. 


BE Yeuheiten in M 


gut und b 
WIIWIIIIIIITIDI 


Möbel-Magazin. 
Complette Wohnungs- 


Einrichtungen. 10 ec droe⸗ 


und Dekorateur. 


Tapezierer ö 


uauidaug usadaaat pn 


5 anvanoaaahaß aun 


Reparaturen wie ee an Polſtermöbeln werden 


2 
3 
2 
7 
8 
ILig hergeſtellt. 
Seereise 


a dh I m 


so... 
Stronhüte f "11:35: 4 


zum waſchen, färben und medernificen 
werden angenommen. Neueste Fagons 


zur gefl. Ansicht. 5 
Minna Mack. 


Speelalität 3 
Cheviots b. we] 


versendet direct an die 
Privatkundschaft 

reichhaltige Muttet 
Colloctlen der im 
Tragen bowikr- 
ton Fabrikate, 


Stoffe wird 
8 


leistet. 


— 


Anerkannt 
billigste und beste 
ezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


12", Markl 


Durch größeren Caſſa⸗ 
Einkauf bin ich in der 
Lage, der auswärtigen 
unreellen Konkurrenz 

die Spitze zu bieten u. 
verkaufe ich von heute 
ab eine wirklich gute 
abgezogene u. regulirte 
ſilberne 0,800 geſtem⸗ 
7 pelte Cylinder⸗ Remon⸗ 
toir⸗Uhr, 6(Rubis, Go'd⸗ 
rand, mit reeller Zjähr. 


ſchriftl. San für 12½ Mk. Nicht ab⸗ 
gezogen koſtet die Uhr 2½ Mk. weniger. 
Gleichzeitig zur Nachricht, daß die zu 
eihnachten vollſtändig ausverkauften Adler⸗ 
Wecker, p. Stück 3 Mk. mit 1jähr. Garantie 
wieder zu haben ſind. Alle anderen Arten 
Uhren, ſowie Goldwaaren, Rathenower 
Brillen und Pince⸗nez, Muſikwerke ꝛc. zu 
bekannt reellen Preiſen. Bei Verſandt nach 
außerhalb wird Verpackung nicht berechnet. 


Louis Joseph, Uhrmacher, 


Segleritr. 29, 
gegenüber 5 Carl Matthes. 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver: 
ſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das Pfund in 
Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei 

Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Biesenthal, 


Heiligegeiſtſtr. 12. 


Blutarme, 


ſchwächliche nervöſe Perſonen ſollten 
Dr. Derrnehl's Eiſenpulver verſuchen. 
Glänzend bewährt ſeit 28 Jahren, iſt es 
das vorzüglichſte Kräftigungsmittel, ſtärkt 
die Nerven, regelt die Blutzirkulation, 
ſchafft Appetit und blühend geſundes Aus⸗ 
ſehen. Alle, die es gebraucht haben, ſind 
voll des höchſten Lobes, wie unzählige 
hal — 5 beweiſen. Schachtel 

k. 1,50. Großer Erfolg nach 3 Sch. 
— — echt: Kgl. priv. Apotheke zum 
weißen Schwan, Berlin, Spandauer⸗ 
ſtraße 77. 


Das Hanptvermittelungs - Bureau 


von St. Lewandowski, 
Thorn, Heiligegeiſtſtraße Nr. 5 

offerirt und ſucht zu jeder Zeit: 

Forst: u. Wirthſchaftsbeamte, Kommis, 
Oberkellner, Portiers, Kellner, Köche, 
e Hoteldiener, herrſchaftliche 

iener . Kutſcher, Lauf⸗ 
burſchen, ärtner, Stellmacher, Schmiede, 
Vögte, Lehrlinge verſchiedener Branchen, 
Erzieherinnen, Bonnen, Wirthſchafterinnen 
Verkäuferinnen, Kellnerinnen, Mädchen 
für Hotels, Reſtaurants u. Pripatdienſte, 
Ammen, Kindermädchen, Lehrmädchen 
verſchiedener Branchen, Knechte u. Mäd⸗ 
chen für Landwirthe mit guten Zeugniſſen. 

Stellung erhält Jeder ſchnell überall 

hin, mündlich oder ſchriftlich. Für Privat⸗ 
Feſtlichkeiten, ſowie Reſtaurants u. Gärten 
empfehle Lohnkellner, Köche u. Köchinnen. 


Junge Mädchen, 


welche das Putzfach gründlich erlernen 
wollen, können ſich noch melden bei 


Ludwig Leiser. 


. TTT 
Penſionäre 
finden freundliche Aufnahme mit Beaufſich⸗ 
tigung der Arbeiten. Culmerſtr. 28., 2 Tr.links. 


in möbl. Vorder⸗Zimmer ſofort zu 
vermiethen Gerechteſtraße 7. 


in ſehr guter, haltbarer Qual. 
N empfiehlt zu billigſten Preiſen 9 


. 


1 M IE bei | 


2 nd mad 


— ðjfe nn an 


